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Praktika für das Jahr christlicher Zeitrechnung1888 .

Zeitrechnung.
Die goldene Zahl 8.
Epakten XVII.
Der Sonnenzirkel 21.
Der Römer Zinszahl 1.
Sonntags-Buchstaben A G.

Bewegliche Feste.
Septuagesima, den 29 . Januar.
Aschermittwoch, den 15 . Februar.
Ostersonntag, den 1 . April.
Himmelfahrtstag , den 10. Mai.
Pfingstsonntag, den 20. Mai.
Dreifaltigkeitssonntag, den 27. Mai.
Fronleichnamsfest, den 31 . Mai.
Erster Adventssonntag, den 2. Dezember.
Sonntage nach Pfingsten 27.
Sonntage nach Dreifaltigkeit 26.

Quatember.
Den 22. Februar, i Den 19, September.
Den 23 . Mai. > Den 19 . Dezember.
Stier-Neu-Anfang fällt auf den 11 . April,

um 9 Uhr 39 Minuten Morgens ; desien Ende
auf den 11 . Mai , um 1 Uhr 55 Minuten
Morgens.

Die vier Jahreszeiten.
Der Anfang des Frühlings ergibt sich

mit dem Eintritt der Sonne in das Zeichen
desWidders, den 20. März, um 4 Uhr 27
Minuten Morgens . Tag- und Nachtgleiche.
Frühlings Anfang.

DerSommer beginnt mit dem Eintritt
der Sonne in das Zeichen des K r e b s e s , den
31 . Juni, um tt^Uhr 45 Minuten Morgens.
Sommers Anfang. Längster Tag.

Der Herbst ergibt sich mit dem Eintritt
der Sonne in das Zeichen der Waage, den
22 . September , um 3 Uhr 24 Minuten Abends.
Herbsts Anfang. Tag- und Nachtgleiche.

DerWinter fängt an mit dem Eintritt

der Sonne in das Zeichen des Steinbo cks,
den 21 . Dezember , um 9 Uhr 34 Minuten
Morgens . Winters Anfang. Kürzester Tag.

Von den diesjährigen Finstemissen.
Es ereignen sich in diesem Jahre drei So«-

nenfinsternisie und zwei Mondsfinsternisse.
1 . Den 28. Januar, gänzliche, bei uns

sichtbare Mondsfinsterniß. Anfang um 11 Uhr
2 Minuten Abends; Mitte um 11 Uhr 51 Mi¬
nuten ; Ende, den 29. Januar, um 0 Uhr 40
Minuten Morgens.

2 . Den 11 . Februar, theilweise , bei uns
unsichtbare Sonnenfinsterniß . Anfang um 10
Uhr 26 Minuten Abends; Mitte , den 12 . Fe¬
bruar, um 0 Uhr 9 Minuten Morgens ; Ende
um 1 Uhr 53 Minuten Morgens.

3. Den 9 . Juli , theilweise , bei uns unsicht¬
bare Sonnenfinsterniß . Anfang um 5 Uhr 21
Minuten Morgens ; Mitte um 7 Uhr 2 Mi¬
nuten ; Ende um 8 Uhr 43 Minuten Motgens.

4. Den 23. Juli, gänzliche, theilweise bei
uns sichtbare Mondsfinsterniß. Anfang um 5
Uhr 25 Minuten Morgens ; Mitte um 6 Uhr
16 Minuten ; Ende um 7 Uhr 7 Minuten
Morgens.

5. Den 7. August, theilweise, bei uns un¬
sichtbare Sonnenfinsterniß . Anfang um 5 Uhr
33 Minuten Abends ; Mitte um 6 Uhr 87
Minuten ; Endeum 7 Uhr 45 Minuten Abends.

D Neumond (| ) Vollmond
3 Erstes Viertel ^ Letztes Viertel

Zeichen des Thierkreises.
4 der Wassermann
«£ die Fische

der Widder
der Stier
die Zwillinge
der Krebs

W der Löwe
die Jungfrau

fy die Waage
£§g der Scorpion
Jfh der Schütze
ZN. der Steinbock



Vorwort.

Lieber Leser,

Wie wird es uns gehen im neuen

Jahre ? Wird Jeder im Frieden unter

seinem Apfelbaum sitzen und die Früchte

seines Fleißes genießen ? Oder werden

wir zu klagen haben über schwache Ge¬

sundheit , karge Erndte und flauen Han¬
del ? Ich weiß es nicht ; denn , das Weiter

ausgenommen , über welches ich mich sel¬
ten irre , wage ich es nicht andere Begeben¬

heiten mit voller Sicherheit zu prophe¬

zeien . Aus meiner alten Erfahrung her

weiß ich aber wenigstens Welche aus uns
die Glücklichsten sein werden : Das sind
die Genügsamen , wie es schon jener
Marschall in meiner Jugend , im Jahr
1812 , gelehrt hat.

Bekanntlich ging den armen Soldaten,
im damaligen russischen Krieg , Alles aus,
nur Schnee nicht und Kälte , und das
übte schlimmen Einfluß auf die Laune

sowohl der Franzosen als auch anderer,
zur Zeit mit ihnen verbündeten Kriegs¬
völker . Von den letztem begab sich eine

Soldatentruppe zu dem befehlshabenden

Marschall und klagte über die höchst man¬

gelhafte Verpflegung , —

Und da sie gingen zu klagen
Dem Marschall ihr Leid,
So hörte man ihn sagen
Den trockenen Bescheid :

„Wozu sik beklak?

„ Sie ab ja Zwieback!

Das war eine treffliche Lehre und wir
wollen uns dieselbe im neuen Jahr zu
nutzen machen . Zwieback wird uns der

gute Gott wohl auch im Jahr 1888 nicht

verweigern ; ein kluger Mann wird sich
damit begnügen und mit Recht wird er zu
seinen ungenügsamen Mitbürgern sagen:

„Wozu sik beklak?

„Sie ab ja Zwieback.

Wendest du , treuer Leser , dieselben

Grundsätze auf den „ Großen Straß¬
burger Hinken den Boten " an , so wird

er dich auch in diesem Jahr geradezu ent¬

zücken . Die Kalendergeschichten sind von
einem Verfasser , der , wenn er lang lebt

und inlmer gute Witterung hat , noch recht

berühmt werden kann ; die Zeichnungen
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hat zwar nicht Raphael selber entworfen,
doch jedenfalls einer feiner besten Schü¬
ler. Was begehrst du noch mehr und wozu
dik beklak? Hätte der Kalender einen
Goldschnitt , so wärest du zu stolz um ihn
mit Nickelmünze zu bezahlen; würde ich
ihn dir zufchickcn in rothen Saffian ein¬
gebunden, so würde ich damit beweisen,
daß ich den Saffian nicht zu schätzen weiß;
besonders sollst du ihn nicht erhalten mit
silbernen Schließen , gleich den Gebet¬
büchern der reichen Leute, die so schwer
zu öffnen sind , denn zu jeder Stunde sollst
du dich an dem „ Großen Straßbur¬
ger " ergötzen können und nicht nur ein¬
mal sollst du ihn lesen, sondern zweimal
zum Allerwenigsten : Zwieback ! lieber
Leser, Zrvieöakk! !

Zum Schluß muß ich dir noch beson¬
ders die Anecdoten des dießjährigen
Kalenders empfehlen. Du kennst vielleicht
die Geschichte jenes gasconischen Offi-
ciers , der in einem Gasthof die ganze
Nacht von den Ratten belästigt worden
war. Als der Gastwirth am andern Mor¬
gen ihm eine höchst ansehnliche , äußerst

gesalzene Rechnung vorlegte, bezahlte der
Officier ohne Widerrede, und gab dann
die Rechnung zurück mit den Worten:
„ Herr Wirth, bewahren Sie dieses Pa¬
pier auf : wenn Sie je einmal Ratten in's
Haus bekommen , werfen Sie ihnen nur
diese Rechnung vor : das wirkt unfehl¬
bar ! "

Le gascon dit , en prenant un air doux :
«De Vous servil -, Monsieur , j ’aurai la gloire,
Lorsque Ies rats arriveront chez Vous:
Pour les chasser , donnez -leur ce memoire .»

Und du, lieber Leser , hast du hie und
da Ratten im Kopf, so greife nur zu
den Monats -Anecdoten : mit einigen
Anecdotenschüffen kannst du eine ganze
Legion solcher Ratten erlegen : doch die
Pelzlein davon sollst du mir nicht ver¬
ehren , denn das könnte ansteckendwirken:
Der „Große Straßburger Hinkende
Bote" besteht darauf seinen unschuldig
fröhlichen Sinn zu bewahren, und sagt,
wie sein Vetter, der Dichter:

Was hängst du den Kopf ? Warum das Gegrübel ?

Wozu sik beklak? Hab ' lustigen Muth!
Was heute dich schmerzt ist kein ewiges Uebel :
Nur wacker auf Gott vertraut ! Alles wird gut.

H
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Der große

icr
Ein Kalender

für Römisch-Katholische und Protestanten
auf das Jahr christlicher Zeitrechnung

welches ein Schaltjahr von 366 Tagen ist,

Worin für Katholiken die Feste und Fasttage , mit besonderer Rücksicht auf den Gebrauch des

Bisthuw .s Straßburg , für Protestanten die Bettage , angezeigt ; der tägliche Stand der
Sonne und des Mondes dargestellt ; ferner der Kalender der Juden , der Mahometaner und
Garten - Kalender , nebst vielen theils lehrreichen , theils kurzweiligen Erzählungen , rc ., ent¬

halten sind.

Zum einundachtzigsten Mal heransgegeben.

Zum

Äutzen und Vergnügen

4a ttr-

Gtraßburg,
Gedruckt bei I. H . Le Rour , Spießgasse , 34.
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Januar
für Römisch -Katholische.

Jänner
für Protestanten.

1) Von der Beschneid. Christi. Luk. 2. Luk. 2, 21.
Sonnt. 1 Neujahr . Beschn.Neujahr
Mont. 2 Macarius , A. Abel, Melch.
Dienst. 3 Genovefa, I. B . Isaak , Casp.
Mittw. 4 Titus , B . M. Elias
Donn. 5 Telesphorus , P. Simeon
Freit. 6 Heilige drei Könige Epiphania
Samst. 7 Lucian , M. Julian
2) Jesus 12 Jahre alt . Luk. 2. Luk. 2, 41- 52.
Sonnt. 8 1 . Gottlieb , M. 1 . Erhard
Mont. 9 Julianus , M. Beatus
Dienst. 10 Agathon , P. Florentin
Mittw. 11 Hyginus , P . M. Felicitas
Donn. 12 Cäsarius , Ernst Ernst
Freit. 13 Taufe Christi XX Tage
Samst. 14 Hilarius , B. Feltr
3) Von der Hochzeit zu Cana. Joh . 2. Joh . 2 . 1 - 11.
Sonnt. 15 2 . Namen Zesu 2 . Maurus
Mont. 16 Marcellus , P. Marcellus
Dienst. 17 Ailtonius , A. Antonius
Mittw. 18 Petri Stuhls , zu R. Abigael
Donn. 19 Kamst , K . M. Martha
Freit. 20 Fabian u . Sebast. Fab . , Sebast.
Samst. 21 Agnes , I . M. Agnes
4) Vom Hauplin. zu Capharn. Matth . 8. Matth . 8, 1 —13.
Sonnt. 22 3 . Vineentins, M. 3 . Vincentius
Mont. 23 Rayinund v. Penn. Emerentia
Dienst. 24 Timotheus , B. Timotheus
Mittw. 25 Pauli Bekehrung Pauli Bekehr.
Donn. 26 Polycarpus , B. Polycarpus
Freit. 27 Joh . Chrysostomus Joh . Cbrysost.
Samst. 28 Cyrillus v . Aler. Car . Magnus
5) Von den Arbeit, im Weinb. Matth . 20.
Sonnt.
Mont.
Dienst.

29 !Sept . Franz v . Sal.
Martina , I . M.
Petrus Nolascus

30
31

Mondslauf
und

muthmaßliche
Witterung.

Tages¬
länge.

Aufg.
des

Mondes.

kalt B
kalt H
Wind ^
dunkel ^
trüb H

unstät ^

C @rbn, *■!
fall J
dunkel J
trüb |
Frost Z
G «
dunkel g]

Wolken <
kalt *
Schnee ^
trüb fcf
unstät

Wrdf . M

Matth . 20 , 1—16.

Sept . Valeria
Adelgunda
B . Virgilius

Sonnen-
schein D

Riesel W
Schnee D
kalt
dunkelD m
gelind M
gelind ^
Schnee ^

Et. M.

8 17
8 18
8 19
8 20
8 21
8 23
8 25

8 26
8 27
8 29
8 31
8 33
8 34
8 37

8 38
8 40
8 43
8 45
8 47
8 49
8 52

8 54
8 57
9 0
9
9 6
9 8
9 11

9 14
9 16
9 20

Unterg.
des

Mondes.

St . M.

6846
71:56
9 8
0 22
1 37

0P53

2 8
3 24
4 39
5 49
6 53
7 47
8 32

9 10
9 41

10 8
10 32
10 54
11 16
11 39

09 4
0132
1 5
1 44
2 31
3 26
4 30

5 40
6 53
8 9

- t . M.

9115
9? 54
0 “29

10 58
11 25
11 52
0820

0 50
1 24
2 3
2 50
3 45
4 46
5 52

6 59
8 5
9 10

10 14
11 17

0 —19

21
23

3 25
4 27
5 26
6 20
7 9

7 51
8 28
9 0

Den 1 . um 7 U . 55 M.
, Den 8 . um 7 U . 54 M.

g Ls Ten 15 . um 7 U . 50 M.■3 J Den 22 . um 7 U . 44 M.
. Den 29 . um 7 U . 36 M.

Den 1 . um 4 t) . 12 M.
Den 8 . um 4 U. 20 M.

§ Den 15 . um 4 U. 30 M.0 « Den 22 . um 4 U. 40 M.
Den 29 . um 4 U. 51 M.

Die Sonne tritt aus dem
Steinbock in den Wassermann
den 20 ., um 1 Uhr 38 Minuten
Abends.
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Mondsviertel und

Letztes Viertel den 6 . ,
um 0 Uhr 14 Min . Morgens.
— Bringt trübes Wetter.

Neumond den 13 ., um
9 Uhr 10 Min . Morgens . —

Erzeuget Wolken.

mnthmaßl . Witterung.

Erstes Viertel den 21 . ,
um 5 Uhr 21 Min . Morgens.
— Bewirkt Regen.

Vollmond den 28 . , um
11 Uhr 50 Min . Abends . —
Mit Schneegewölk.

Erklärung der Abkürzungen : A. heißt Abt . — Ap . Apostel . — B . Bischof. — Bek . Bekenner . —

E . Einsiedler . — Ev . Evangelist . — I Jungfrau . — K . Kaiser . — Ksn. Kaiserin . — Kg. König . —

Kgn . Königin . — M . Märtyrer . — P . Papst . — W . Wittfrau . — Aufg . Aufgang . — Unterg . Untergang.

Feld - und Gartenarbeiten im Jänner.

Bei schönen Tagen kann man anfangen die Reben
und Obstbäume zu schneiden; schneidet aus den alten
Hochstämmen das dürre Holz und die Aeste, da wo
diese zu nahe in einander sind, damit Luft und Licht,
und Wärme des Sommers an die inneren Früchte
kommen können . Bereitet die Rebpfähle zu , schnei¬
det die Weiden ab und reinigt dieselben . Wenn
man Waldungen hat , thut man gut das Holz zu
machen, das man haben will ; schneidet die Akazien,

welche stark genug sind für Rebpfähle , ab , und schält
dieselben ; düngt die Aeckcr und Wiesen , drescht und
reinigt die Getreide . Der Gärtner kann schon mit
den Mistbeeten anfangen , in welche man Radies,
frühe gelbe Rüben , Lattich und Garten -Kressen säet.
Der Blumen - Gärtner fängt an , Rosen , Veilchen rc . ,
in den Mistbeeten an zutreiben . Ter Ackersmann
soll Aussicht über sein Futter haben , damit er nicht
zu früh auskomme ; sein Heu , Klee und Stroh
schneiden, wodurch man weniger braucht und das
Vieh besser genährt ist.

Geschichtskalender.
Den 9. Januar 1792 , Friedensvertrag

von Jassy zwischen Rußland und der
Pforte. — Der junge , ungestüme Sclim III . hatte
geschworen, die vielfältige , seinem Lande von den
Russen zugcsügte Schmach zu rächen oder zu Grunde
zu gehen ; er wollte die Krim wieder erobern ; aber
bei seinem ersten Versuche widersetzte sich das ver»
hängnißvolle Schicksal allen seinen Wünschen. Die¬
ser Krieg brachte der Türkei ungeheures Unglück; zu
Rennick blieben 22,990 Türken auf dem Schlacht-
selde ; Bender , Ackermann, Azakow, die Moldau
und Bessarabien fielen in die Gewalt der Feinde.
Das folgende Jahr bemächtigte sich Suvarow der
Festung Ismail und die Russen überschwemmten die
Stadt mit dem Blute der Berthcidiger derselbe » .
Das Volk war sehr aufgebracht ; der Sultan ge¬
traute sich nicht mehr den käiserlichen Palast zu
verlassen . Die französische Revolution gab diesem
fürchterlichen Kriegszustände eine andere Wendung.
England und Preußen bemühten sich Rußland und
die Pforte auszusöhncn . Die Verhandlungen began¬
nen zu Galaz im Monat August 1791 , und brachten
schließlich, den 9 . Januar 1792 , den Fricdensvertrag
von Jassy zu Stande . Durch diesen Vertrag wurde»
jener von Kainardgy und alle früheren Bestimmun¬
gen bestätigt . Rußland gab seine Eroberungen zu¬
rück , mit Ausnahme der Stadt Azakow und der
zwischen dem Bog und dem Dniester gelegenen
Landstrecke. Dieser letzte Fluß wurde als Grenze
zwischen beiden Reichen bestimmt , und Katharina II-

gründete bei dessen Mündung , als Siegesdenkmal,
die neue Stadt Odessa.

Dringende Aufforderung . — Eine

Bäuerin schrieb während des letzten Krieges an

ihren Söhn , welcher ihr lange Zeit keine Nach¬

richt gegeben hatte , diese Zeilen : „ Lieber Michel,
erbarme dich doch meiner Angst und schreibe
mir recht bald ob du wirklich schon todt bist
ooer nicht .

"

Ein hoffnungsvoller Junge. — Sohn

(während der Vater eine gebratene Gans zer-
theilt ) : „ Papa , gelt , wenn die Gans gebraten
ist , kann sie nicht mehr fliege « ?,,

Vater: „ Aber , Muckerl , du wirst doch alle

Tage dümmer . "

Muckerl : „ So , und die Mutter sagt doch
alleweil , ich schlage dir nach . "

Sprachrichtigkeit. — Warum sagt man
immer : Dramatischer Dichter ? Das ist ja ein

entsetzliches Deutsch . Mit demselben Recht könnte

man sagen : Marinirter Offizier , statt Marine-

Offizier.
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' Februar Hi

für Römisch -Katholische.

srnllng
für Protestanten.

Mondslaufund
muthmaßliche

Witterung.

Tages-
Länge.

Stufe.
des

Mondes.

llnterg.
des

Mondes.

St . M. St . M. St . M.
Mittw. 1 Brigitta , I. Brigitta Wind 9 23 9 §26 9K29
Donn. 2 Maria Lichtmeß Mar . Reinig. l^ Erdn ^ 9 25 10142 9Z57
Freit. 3 Blasins , B . M. Blasius Schnee 9 29 11 58 ! O

" 24
Samst. 4 Andreas Corsinus Veronica T ^§t 9 31 — 10 53
6) Bom Samen und vielerlei Acker . Luk. 8. Luk. 8, 4—15.

1 >H ; . 5 See . Agatha , I. Ser . Agatha gelind M- 9 35 1114 11 26
Mont. 6 Dorothea , I . AI. Dorothea Schnee K- 9 38 2128 OS 2
Dienst. 7 Romuald , A. Reichard trüb gfr 9 41 3 “38 0 | 45
Mittw. 8 Johann v . Matha Obertus Wind 9 44 4 42 1 36
Donn. 9 Cyrillus , B. Apollonia dunkel AU. 9 48 5 39 2 33
Freit. 10 Scholastiea , I. Scholastiea unstät 9 50 6 27 3 36
Samst. 11 Sigisbert , Bek. Euphrosina unstät ch, 9 54 7 7 4 42
7) Vom Blinden am Wege. Luk. 18. Luk. 18, 31—13.
SSiin ?» 12 Quiuq Benedietus Herren Fastu. 10 58 7 40 5 49
Mont. 13 > Fuleranus , M. Gebhard Wolken 10 0 8 9 6 55
Dienst. 14 Valentin , M . Fastn Valentin Schnee - Ŝ 1 10 04 8 34 7 59
Mittw. 15 Aschermittwoch Daniel gewölk $ {f 10 08 8 57 9 3
Don » . 16 Ludanus , Bek. Juliana kalt E 10 11 9 19 10 5
Freit. 17 Silvinus , B. Salomon LErdt M 10 14 9 41 11 7
Samst . ! 18 Simeon , B . M. Concordia kalt 10 18 10 5
8) Von der Versuchung Christi . Matth . 4. Matth . 4 , 1—11.

■€Um. 19 Ino Mansuetus Znv . Susanna (l) 10 21 10 31 01 9
Mont. 20 Germanus , A. Eucharius 3 m 10 25 11 2 lfil
Dienst. 21 Eleonora Eleonora frostig W 10 28 11 37 2 “ 12
Mittw. 22 Fronf Petri Stuhls. Quat . Petri Stf. Regen »M 10 31 0gl9 3 11
Donn. 23 Petrus Damianus Reinhard Wind 10 35 1110 4 7
Freit. 24 i Schalttag Schalttag unstät M 10 38 2 9 4 58
Samst. 25 t Mathias , Ap. Mathias Sturm W 10 42 3 17 5 44
9) Von der Verklärung Christi . Matth . 17. Matth . 15, 21 - 28.
47-*lüit. 26 Rem Vietorinus Rein . Engelbert Wnd 10 46 4 30 6 23
Mont. 27 Mechtildis Nestor ® 4 * 10 49 5 46 6 57
Dienst. 28 Leander , B. B . Josias Regen 10 53 7 5 7 28
Mittw. 29 Romanus , A. Walburgis 10 56 8 24 7 58

A » [ Den 5 . um 7 U. 27 M.
x Z Den 12 . um 7 U . 16 M.

Den 19 . um 7 U . 3 M.
VS ! lDen 26 , um 6 u . bl M.

L. . Den 5. um 5 11. 3 M.
% L Den 12 . um 5 11. 14 M.
JS -g Den 19 . um 5 U . 26 M.

Den 25 . um 5 U . 37 M.

Die Sonne tritt aus dem
Wassermann in die Fische den
19 ., um 4 Uhr 34 Min . Morgens.
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Mondsviertel und

Letztes Viertel den 4 . ,
‘ um 7 Uhr 57 Min . Abends.
— Trubes Gewölk.

Neumond den 12 . , nm 0
j Uhr 24 Min . Morgens . —
| Bringt frostiges Wetter.

muthmaßl . Witterung.
Erstes Viertel den 20 . ,

um 2 Uhr 31 Min . Morgens.
— Erzeugt Regenwetter.

Vollmond den 27 . , um 0
Uhr 29 Min . Abends . —
Bringt trübe Wolken.

Feld - und Gartenarbeiten im Hornung.
Man benutzt jeden schönen Tag für die Reben

und Bäume zu schneide » , fährt fort mit dem Holz¬
machen. Wenn die Erde ganz aufgefrorcn ist, kann
man mit dem Baumpflanzen beginnen . Man schneidet
die Bäume und Gefträucher in den Anlagen , reinigt
die Wassergräben auf den Wiesen , schneidet die un¬
tern Aeste an den Weidenbäumen , Erlen , Pappeln,
auf den Wiesen und an den Gräben ab , entfernt die
Raupennester von den Bäumen . Der Gärtner fährt
mit seinen Mistbeetenanlegen fort , in welche man
frühe Erbsen , Sechswochen - Kartoffeln , Gurken und
Kopfsalat thun kann . Jn 's freie Land , au guten
warmen Tagen , kann man Radies , frühe gelbe Rü¬
ben, Lattich und frühe Erbsen säen. Der Ackersmann
fährt seinen Borrath Dünger auf seine Felder . Der

Rebmann läßt seinen Wein ab . Ter Bieuenbesitzer
reinigt seine Bienen , entfernt den Honig von jenen
die zu viel haben , füttert die , welche zu wenig
haben ; bedeckt die Kisten und Körbe der Bienen
wieder , und läßt diese Deckung bis warme beständige
Witterung eintrifft . Man reinigt den Hühnerskall,
streut Asche darin herum , um das Ungeziefer zu
vertilgen.

Die Reinlichkeit der Getreide - Boden ist wohl in
Acht zu nehmen , damit weder Staub noch Unrein-
lichkeii aus den Scheunen durch die Träger oder
andere Zufälle darauf komme. Wo Zinsgetreide ge¬
wöhnlich ist, da ist es gut , solches mit dem Mahl-
und Futter - Getreide auf einen besoudern Boden zu
bringen , auch besondere Säcke dazu zu halten , wo¬
durch vielmal dem Kornwurm am besten vorgebeugt
wird.

Geschichtskalender.
Ten 12. Februar 1799 , Tod des Naturfor¬

schers Spallanzani . — Lazaro Spallanzani,
1729 zu Scandiano im Herzogthum Modena gebo¬
ren , studirte zu Bologna und iehrtc nachher die
Naturwissenschaften zu Reggio , Pavia und Mo¬
dena . Mit einer starken Einbildungskraft vereinigte
er alle Geistesfähigkeiten die nöthig sind, um daß
der Mensch auf dem Gebiete der Träumereien sich
nicht verirre , welche aber ohne diese erste Eigen¬
schaft nicht zur vollständigen Entwickelung gelangen.
Als genauer und scharfsinniger Beobachter , benutzte
er alle Hilfsmittel , welche seine Kenntnisse ihm dar¬
boten , um den Schleier , in welchen die Natnr ihre
Geheimnisse verhüllt , zu lüften . Er ist der beste
Führer für diejenigen welche die Wissenschaft der
Physiologie erlernen wollen . Die meisten seiner
Werke sind folgcnrechte Unterrichte zum Gebrauche
der Naturforscher . Unter seinen zahlreichen Arbeiten
wollen wir nur auf jene über den Kreislauf des
Blutes , auf seine Schrift über die Jnfusions-
thiercheu , seine Beobachtungen über dasBerdauungs-
geschäft und über die natürliche uad künstliche Fort¬
pflanzung aufmerksam machen. Er ist unter die
geringe Zahl derjenigen zu zählen , welche sich des
Vergrößerungsglases bedienen , ohne sich von den
Täuschungen , welche dasselbe manchmal veranlaßt,
Hinreißen zu lassen. Von Charakter war Spallanzani
überaus mäßig , wohlthätig und theilnehmend , ein
sehr geistreicher und angenehmer Gesellschafter.

Ein Vater , der zu München seinen Sohn
besuchte , welcher sich zum Maler ausbilden
wollte , wünschte auch Proben seiner erworbe¬
nen Kenntnisse zu sehen . Der Sohn zeigte ver¬
schiedene Oelgemälde , die er verfertigt hatte,
und die auch dem Vater nicht übel gefielen . Auf
die Frage des Vaters , ob er nicht auch in Kreide
gearbeitet habe , gab der Sohn zur Antwort :

„ O ja , aber diese Arbeiten mache ich im untern
Stocke ." Er führte nun den Vater in diesen
untern Stock ; es war aber eine Bierstube . In
einem Schranke befand sich eine Tafel , auf
welche des Hrn . Sohnes specificierte Rechnung
mit Kreide ausgeschrieben war . Der Vater
kratzte sich hinter den Ohren , zog den Beutel
heraus und zahlte . „ Aber, " sagte er , „ es ist
mir doch lieber du malst in Oel ; deine Kreide¬
manier hat mir nicht gefallen !"

Ich habe große Reisen gemacht , sagte ei«
Schöngeist , und zwar ohne alles eigene Vermö -

gen oder sonstige Unterstützung . — Wie sind
Sie aber fortgekommen ? — O ! durch meinen
Witz und Verstand . — Da sind Cie wahrlich
wohlfeil gereist.

!
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Marz März Mondslanf
und

muthmaßliche
Witterung.

Tages-
Länge.

Aufg.
des

MondeS.

Unterg.
des

Mondes.
für Römisch -Katholische. für Protestanten.

St. M St . M. St . M.

Donn. 1 Albinus , B. Albinus gelind 11 0 9844 8126
Freit. 2 Die 80 Märtyrer Simplicius feucht 11 2 11Z 2 8| 55
Samst. 3 Cunigunda , Ksn. Ferdinand Riesel 11 5 9 “”27

10) Jesus treibt Teufel aus . Luk. 11. Luk. 11, 14- 28.
Tonnt. 4 Ocnli Casimir, Bek. Ocnli Adrian & 11 9 0118 10 3
Mont. 5 Rogerius Friedrich

f
| p M”11 12 lf 30 10 44

Dienst. 6 Marcian , Fridolin Fridolin frisch ZT 11 16 2 *37 11 32
Mittw. 7 Thomas von Aquin Perpetua Schnee 11 19 3 36 0g27
Donn. 8 Johann von Gott Philemon kalt ick 11 23 4 25 1 §27
Freit. 9 Francisco , W. Piqmenius frostig 11 26 5 7 2 31
Samst. 10 Die 40 Märtyrer Casus Wind <4fe<11 30 5 42 3 37
11) Jesus speist 5000 Mann . Joh . 6. Joh . 6. 1 - 15.
Sonnt. 11 Lat. Eulogius , M. Lat . Hubertus kalt 11 34 6 11 4 42
Mont. 12 Gregor , P. Gregor V 11 37 6 37 5 47
Dienst. 13 Euphrasia , I. Macedon. hell 11 41 7 0 6 51
Mittw. 14 Mathildis , Ksn. Zacharias Sonnen-(ff 11 44 7 22 7 54
Donn. 15 Longinns , M. Longinus scheinp* 11 49 7 44 8 56
Freit. 16 Heribertus , B. Cyriacus (CErdf.3«? tl 52 8 7 9 59
Samst. 17 Gertrud , I. Gertrud angenehm^ «11 56 8 33 11 0
12) Juden wollen Jesum steinigen . Joh . 8. Joh . 8, 46—59.
Sonnt. 18 3ud . Gabriel, Erz. Jud . Alerand.hell 11 59 9 1 —
Mont. 19 Joseph Joseph m12 3 9 33 01 1
Dienst. 20 Bernard von S. Gabriel 3 (!) 12 6 10 12 l ! o
Mittw. 21 Benedictns , A. Benedictns Luft 12 10 10 58 1

*56
Donn. 22 Paul , B. Amos frisch 12 13 11 52 2 48
Freit. 23 7 Schmerzen Mariä Gustav Wind m 12 18 0854 3 35
Samst. 24 Latimts Paphnutius Nebel m 12 21 2 | 3 4 16

13) Christi Einzug in Jerus , Matth . 21. Matth . 21 , 1- 9.
Sonnt. 25 Balmtag Palmtag schön 12 25 3 18 4 52
Mont. 26 Montanus Titus heiter & 12 28 4 36 5 25
Dienst. 27 Ruprecht, B. B . Ruprecht 1® 12 32 5 56 5 55
Mittw. 28 Guntram , Bek. Priscns Erd« . ^ 12 35 7 18 6 23
Donn. 29 Gründonnerstag Gründonn. dunkel tMK 12 39 8 39 6 53
Freit. 30 Charfreitag Charfreitag Riesel 12 42 10 0 7 24
Samst. 31 Balbina , I. Guido Regen 12 46 11 17 7 59

L « lDen 4. um 6 U . 37 M.
8 8 ) Den 11. um 6 U. 23 M.
§ ■? 3>en 18 . um 6 1t . 8 M.

& S sDen 25 . um 5 u . 54 M.

L - i Den 4 . um 5 11. 47 M.
L § Den 11 . um 5 U. 58 M.
Z A Den 18 . um 6 U . 9 M.

iS » Den 25 . um 6 11. 19 M.

fä/f* Die Sonne tritt aus den
Fischen in den Widder den 20 .,
um 4 Uhr 27 Min . Morgen ? . —
Frühlings - Anfang.
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Mondsviertel und

Letztes Viertel den 5 . ,
um 3 Uhr 57 Min . Morgens.
— Erzeugt frostige Winde.

Neumond den 12 . , um 4
Uhr 52 Min . Abends . —
Bringt heitere Luft.

muthmaßl . Witterung.
Erstes Viertel den 20 . ,

um !1 Uhr 15 Min . Abends.
— Mit Hellem Sonnenschein.

Vollmond den 27 . , um
10 Uhr 39 Min . Abends . —
Regnerische Witterung.

Feld - und Gartenarbeiten im März.
Der Rebmann fährt fort seine Reben zu schneiden,

zu verlegen und zu pflanzen ; geht sämmtliche Pfähle
durch, befestigt sie und bindet die Reben an . Der
Ackersmann reinigt seine Wiesen , macht die Maul¬
wurfhäufen eben ; säet seine Gerste , Hafer , Breitklee,
Wicke . Der Gärtner macht seine Baumpflanzungen
fertig ; so auch mit dem Schneiden der Obstbäume,
von welchen man das Moos und die alte Rinde ent¬
fernt , wenn man es nicht im Monat Dezember schon
gethan hat ; bedeckt die Erde um die frisch gepflanzten
Bäume mit Dünger , damit sie nicht so leicht aus¬
trockne ; begießt diese bei trockenem Wetter alle acht
Tage einmal ; gräbt die niedergelegten Rosen aus
der Erde . An den Artischocken- Pflanzen entfernt
man einen Theil der Erde , um ihnen Lust zu geben.
Spatet die Spargelbeete um , aber ja Acht geben,
daß man nicht zu tief mit der Spate gehe, um nicht
die Köpfe der Spargelpflanzen zu verletzen. In
frische Mistbeete steckt man Melonen , Gurken , Boh¬
nen ; säet Tomaten , Spanischen Pfeffer , Eierpflanzen,
Zellerie , Kohlrüben , Kohl, rc . Aus halb - warme
Beete säet man Astern , Zinnia , Dianthus sinensis,
Phlox , rc . Ins freie Land die frühen Salatsorten,
gelbe Rüben , Lauch, Zwiebeln , Petersilien , Kerbel¬
kraut , Radies , Erbsen , Spinat , Schwarzwurzeln;

Geschichtskalender.
De» 10. März 1826 , Tod von Jean Pinker-

ton , englischen Schriftsteller , Münzen¬
kenner und Erdbeschreiber. — Dieser durch
seine vielfachen und gründlichen Kenntnisse berühmte
Mann wurde , den 17 . Februar 1758 , zu Edinburg
geboren . Zum Advokatenstand bestimmt , kam er
1780 nach London , und nachdem er mit mehreren
Schrisstellern in Verkehr gekommen war , veröffent¬
lichte er Trauergedichte , die günstige Aufnahme fan¬
den ; dann entsagte er plötzlich der Dichtkunst, um sich
den wissenschaftlichen Forschungen über die Völ¬
ker und Denkmäler des Alterthums zu widmen . Im
Jahr 1784 ließ er einen Versuch über die Denk¬
münzen im Druck erscheinen ; folgendes Jahr veröf¬
fentlichte er „ Briefe über die Literatur "

, ein kühnes
und seltsames Werk, das mit ungeheurem Beifall
ausgenommen wurde . — Die Erzeugnisse , welche
Pinkertons unerschütterlichen Ruf gegründet haben,

die Spargel » können auch gepflanzt werden . Ende
des Monats kann man anfangen in den Spalt zu
zweigen (pfropfen ) . Zum Verschmieren der Zweige
nimmt man gewöhnlicher Baumharz , welches mit
einem Zehntel Talk ( Unschlitt) , ein Zehntel gelbes
Wachs , einem Zehntel schwarzes Burgunderharz,
aufgelöst wird ; dieses Baumwachs darf aber nicht
zu warm gemacht werden . Das kaltflüssige Baum¬
wachs ist auch seiner Einfachheit wegen sehr zu em¬
pfehlen . Zum Binden nehme man Raffia -Bast . Man
gräbt die Erde um die Bäume herum auf . Man
pflanzt die gelben Rüben , Runkelrüben , Herbst - oder
Stoppelrüben , Kraut - und Kohlsorten , welche Sa¬
men tragen sollen. Erbsen sollen alle 14 Tage gesäet
werden , wenn man beständig welche haben will;
theilt den Schnittlauch , Estragon , rc . : steckt die klei¬
nen Zwiebeln , Schalotten , Knoblauch . Der Ackers¬
mann säet am Ende des Monats und im April Sau¬
bohnen ; walzt seine Getreidefelder.

Man berauft die Gänse zum ersten Mal , und wie¬
derholt es alle sechs bis acht Wochen. Gänse und
Hühner werden zum Brüten angesetzt ; erstere brau¬
chen dazu vier letztere aber drei Wochen Zeit . Man
räumet die Hühner - und Taubenhäuser ; den Mist im
Hofe , den in Fahrten und vor den Scheunen läßt man
in Haufen schlagen und wirft ihn , wenn er getrocknet
ist, zu besserer Fäulung , unter den andern.

sind : 1 . Seine Abhandlung über die Abkunft der
Scythen oder Gothen , 2 . Erinnerungen aus Paris,
3 . Allgemeines System der Erdkunde . Dieses letzte
Werk hauptsächlich hat Pinkertons Namen in ganz
Europa volksthümlich gemacht. Hr . Walckenaer hat
dasselbe inS Französische übertragen , und ein anderer
Schriftsteller , Hr . Malte - Brun , hat die englische Ori¬
ginalausgabe reichlich benutzt , um seine Annalen
und sein ausgedehntes geographisches Werk zu ver¬
fassen. Pinkerton hat mit Nachdruck und mit seiner
gewöhnlichen Heftigkeit gegen die persönlichen An¬
maßungen gewisser Uebersetzer und Erweiterer sei¬
nes Werkes Einsprache gethan.

Galant . — Herr (im Eisenbahnwagen zu
einer Dame , - „ Genirt Sie vielleicht das Rau¬
chen?" — , . ich ja , sebr ." — „ Dann setzen Sie
sich nur weg , denn jetzc geht

's los.
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April April
für Römisch-Katholische für Protestanten.

14 ) Christi Auferstehung. Mark. 16. Mark. 16, 1—8.
L 'fteruE onnt. 1 Dsters

Mont.
Dienst.

2
3

Ostermontag Franz
Reichard , Bl

Ostermontag
Martial

Mittw. 4 Isidor, Kirchenl. Ambrosius
Donn. 5 Vincentius Fererius Esaias
Freit. 6 Cölestinus, P. Cölestinus
Samst. 7 Saturninus Dietrich
15) Christ , ersch . bei versch . Thür . Joh . 20. Joh . 20, 19- 31.

Quas. Matth.Sonnt. 8 Ouaf. Dionysius
Mont. 9 Maria Cleophea Augustin
Dienst.10 Macarius , B. Ezechiel
Mittw.11 Leo , P . Kirchenleh.Leo
Donn. 12 Zenon, B. Euphemia
Freit. 13 Hermenegild, M. Julian
Samst.14 Lambertus, B. Tiburtius
16) Äom guten Hirten . Joh . 10. Joh . 10, 12 - 16.

Mis. AlbertSonnt. 15 Mif. Paternus
Mont. 16 Callirtus, M. Josua
Dienst.17 Robert , Rudolph Rudolph
Mittw. 18 Calocer, M. Valerian
Donn. 19 Leo IX , Papst Irenaus
Freit. 20 Theotimus Sulpicius
Samst.21 Anselm , B . Kirchenl.Anselm
17) Ueber
Sonnt.
Mont.
Dienst.
Mittiv.
Donn.
Freit.
Samst.

eine kleine Weile . Joh . 16.
24
23
24
25
26
27
28

Jul». Toter, Caius
Georg , M.
Fidelis v . Sigmar.
Marcus , Ev.
Amalia
Anthimus , B . M.
Vitalis, M.

18) Jesus verheißt den Tröster. Joh . 16.
Sonnt. 291 Tant. Petrus , M.
Mont. !30 | Catharina v . S.

Joh . 16, 16—23.
Jub . Cafimir
Georg
B . Fortunatus
Marcus, Ev.
Amalia
Lucretia
Vitalis
Joh . 16, 5 - 15.
Cant. Claud.
Cleophea

Mondslauf
»»d

muthmaßliche
Witterung.

Schnee€
Wind
frisch
hell
hell ■« K

schön
lau fff
hell E

Erdf. Qf
feucht M
raich MZ-
Wolken O

Regen W
Regen W
trüb

IF* *§S
3 ® M
trüb W
Regen

Wind
hell fr
gelind fr
angenehm
K Erdn.
sthön
hell

angenehmZM.
schön

Tages¬
länge.

atuffl.
des

Mondes.

Unterg.
des

Mondes.

St. M. St. M. St. M.

12 49 8140
12 54 0129 9? 26
12 57 1132 10*20
13 1 2 ~ 25 11 20
13 4 3 9 0 | 23
13 8 3 45 1129
13 11 4 15 2 34

13 14 4 42 3 39
13 18 5 5 4 42
13 21 5 27 5 45
13 25 5 49 6 48
13 28 6 11 7 50
13 32 6 35 8 52
13 35 7 Q 9 53

13 39 7 33 10 63
13 42 8 8 11 50
13 46 8 51 —

13 49 9 41 0143
13 53 10 38 lf 31
13 56 11 43 .2

* 13
13 58 0853 2 50

14 0 2 8 S 22
14 4 3 25 3 52
14 7 4 46 4 20
14 11 6 8 4 49
14 14 7 31 5 19
14 18 8 53 5 52
14 20 10 11 6 30

14 23 11 20 7 16
14 27 8 9

L §
n «
o *tr

<SZ

' Den
Den

Den

i. um 5 u. 39 M. Den 1. um 6 u. 30 M.8.um 5 u. 24 M. &05Den 8.um 6 u.40 M.
15. um 5 u. 10 M. g Den 15. um 6 u. 50 M.
22. um 4 u. 58 M. o ts Ten 22. um 7u. 0 M.
29. um 4 u. 45 M. Den 29. um 7u. 10 M.

Die Sonne tritt aus dem
Widder in den S t i e r den 19., um
1 Uhr 14 Min - Abends.
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Mondsviertel und

Letztes Viertel den 3 . ,
um 1 Uhr 13 Min . Abends.
— Läßt schönes Wetter hoffen.

Neumond den 11 . , um 9
Uhr 39 Min . Morgens . —
Bringt Regen.

=m

nmthmasil . Witterung.
Erstes Viertel den 19 . ,

um 0 Uhr 21 Min . Abends.
— Feuchte Luft.

Vollmond den 26 . , um 6
Uhr 53 Min . Morgens . —
Angenehme Witterung.

Feld - und Gartenarbeiten im April.
Die Reben werden bei trockenem Wetter gehackt.

Der Ackersmann säet die Pferdebohnen , Erbsen,
Linsen ; pflanzt Kartoffeln . Der Gärtner beginnt
mit dem Säen von Kohl- und Krautarten , gelbe
Rüben , Zwiebeln , frühen Radies , Sommerrettigen,
frühen Bohnen . Am Ende vom Monat , in guten
Tagen , pflanzt man Erdbeeren um im Spätjahr
reichlich pflücken zu können ; verpflanzt Rosmarin,
Laventel , Thymian . Erbsen sollen vom Monat März
an alle 14 Tage gesäet werden , wenn man beständig
haben will . Ende April und Mai säet man von den
großen , grünen englischen pois rides ( Maron - Erb-
sen ) . Bei trockenem Wetter begießt man die ausge-
säeten Samen des Morgens . Die Obstbäume , welche
früh anfangen zu blühen , sucht man mit leichtem

Sacktuch, Tannenreiser oder sonst etwas , vor dem
Frost zu schützen . Wenn die Erdflöhe an die aufgc-
gangenen Samen kommen, bestreut man diese mit
Asche ; begießt die Erdbeeren bei Regenwetter mit
Dungwasser , dieses kann mehrmals geschehen . Der
Tabakpflanzer säet in guter , geschützter Lage den
Tabaksamen . Im Blumengarten setzt man die Gla-
dioius - und Tigridiazwiebcln ; an den Artischocken
werden die jungen Anstriebe bis aus die 2— 3
stärksten entfernt , die starken werden gepflanzt.

Den Pferden und besonders dem Rindviehe muß
man alle Monate die Mäuler , die Zunge , und so weit
man im Rachen umher bis an den Gaumen kommen
kann , mit Salz oder gepulvertem Glanzruß oder rei¬
ner Asche abreiben , und mittelst eines eingebundenen
Strohscilcs recht ausschleimen.

Geschichtskalender.

Den 3 . April 1760 , des Anatomikers Wins-
low Tod. — Jakob Benignus Winslow , im Jahre
1669 in Dänemark geboren , ging nach Paris , um
die Heilkunde zu studiren , wo Deverney ihn zur
Pflegung seiner natürlichen Anlagen zur Anatomie
aufmunterte , und Bosuet an ihm Vatersstelle ver¬
sah. Ein ehrenhafter Ruf und eine Professorsstellc
im Garten des Königs belohnten seine langwierigen
und beschwerlichen Arbeiten . Von bcsonderm Nutzen
war seine Sammlung der anatomischen Entdeckun¬
gen , welche in verschiedenen Werken zerstreut und
in physiologischen Einzelheiten verloren waren , die
er mit möglichst großer Klarheit und Genauigkeit
darlegt , indem er den Arbeiten seiner Vorgänger
das Ergebniß seiner eigenen Bemühungen beifügte.
Doch bestehen seine Schriften nicht bloß in Zusam-
mcngetragenem ; Winslow unterließ niemals die
Natnr zu Rathe zu ziehen , und dieselben sind eher
ein ? kurz gefaßte Darstellung seiner eigenen Beo¬
bachtungen als der Erfolg seiner Lesungen . Ord-
uunz , richtige Eintheilung , Klarheit , Genauigkeit,
sind Eigenschaften die ihn auszeickincn, und welche
das Mangelhafte , welches ein geübtes Auge ent¬
decken mag , wieder ansgleichen . Winslow ist der
Erfinder der beschreibenden Anatomie , und sein
Namen bildet ein neuer Abschnitt in der Geschichte
derselben im Allgemeinen betrachtet.

Der schlaue Sohn . — Vater : „ Sieh'
mal , mein Sohn , wie gefällt dir dieses Tuch
zu einem Rock ?" — Sohn (die Rückseite des
Tuches betrachtend ) : „ Sehr schön , lieber Va¬
ter .

" — Vater : „Dummer Junge , du siehst
ja die letze Seite an ." — Sohn : „Nun ja , Va¬
ter , ich kriege den Nock doch erst, wenn er ge¬
wendet ist.

Ein glücklicher Umstand . — Frau :
„ Also, meine Ehescheidungsfrage kann erst nach
Ablauf der Gerichtsferien zur Entscheidung
kommen ?" — Advokat : „Nein , aber das ist
ein glücklicher Umstand für Sie . Ihr Mann
wird sortfahren , Sie zu prügeln , und das kann
für Ihre Angelegenheit nur günstig sein.

Ironisch . — Vor einem Pariser Finanz¬
mann spricht man mit Entrüstung von einem
armen Teufel , der ein Taschentuch gestohlen
hat . „ Mein Gott, " sagte der Finanzmann gut-
müthig , „man muß die Sache nicht so schwer
nehmen , wir haben Alle klein angefangen ."
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Mai Mai Mondslauf
und

niuthrnaßliche
Witterung.

Tages¬
länge

Aufg.
des

Mordes.

Unterg.
des

Mondes.für Römisch- Katholische. für Protestanten.
St. M. St . M. St . M.

Dienst. 1 Philipp , Jacob Philipp , Jak. warm ZL14 30 0120 9f 8
Mittw. 2 Athanasius , B. Athanasius schön fh 14 33 iß 9 I0fl3
2 )onn. 3 Kreuz-Erfindung Kreuz -Erfind. fh 14 36 r48 11 * 19
Freit. 4 Monica , W. Florian Wolken 14 40 2 20 0z25
Samst. 5 Pius V , P. Gotthard Wind >* ► 14 42 2 48 t | 31
19) In Christi Namen bitten. Joh . 16. Joh . 16, 23—30.
Sonnt. 6 Rag . Joh . v . l . Pf. Rog . J . l . Pf. dunkel frf 14 43 3 12 2 35
Mont. 7 Stanislaus , B . M. Stanislaus Regen (rf 14 48 3 34 3 38
Dienst. 8 Mich . Erscheinung Rachel dunkel 14 51 3 55 4 40
Mittw. 9 Gregor von Naz. Samuel trüb 14 54 4 17 5 42
Donn. lO Auffahrt Ehr. Anff . Chr. S Erdf. 14 57 4 40 6 45
Freit. 11 Sigismund Gottfried K W 14 59 5 5 7 47
Samst. 12 Pankratz , M. Pankratz warm ü 15 3 5 34 8 48
20 ) Zeugniß des h. Geistes . Joh . 15. Joh . 15, 26 ; 16 , 4.
Sonnt. 13 Eraudi .Servat . , B. Er . Servatius schön 15 5 6 8 9 46
Mont. 14 Bonifacius , M. Bonifacius angenehmr-W 15 8 6 48 10 41
Dienst. 15 Marimus , At. Sophia schön »-W 15 11 7 35 11 30
Mittw. 16 Joh . von Nepomuk Monica schön 15 13 8 30
Donn. 17 Paschali '

, B. Sigmund kühl 15 15 9 31 0A13
Freit. 18 Felir v . Cantorb. Liberins 3 m 15 19 10 38 0151
Samst. 19 Cölestin , P . Fastt. Othgar hell 15 21 11 49 1

~ 24
21 ) Wer mich liebt rc . Joh . 14. Joh . 14, 23- 31.
Sonnt. 20 Pfingsten Pfingsten ® H 15 23 IS 3 1 53
Mont. 21 Pfingstmontag Pfingstmont. Sonnen- ri 15 25 2 - 19 2 21
Dienst. 22 Julia , I . M. B . Helena schein 15 28 3 38 2 48
Mittw. 23 Fronf . Desiderius Quat . Desid. Wind 15 30 4 59 3 15
Donn. 24 Maria - Hilf Johanna rC Erdn. m 15 32 6 22 3 46
Freit. 25 ch Urbanus , P . M. Urbanus H- 15 34 7 43 4 21
Samst. 26 -j- Philipp v . Neri Genovefa Donner & 15 36 8 59 5 3
22) Mirist alle Gewalt gegeben. Matth 28. Joh . 3, 1 - 15.
Sonnt. 27 1 . Dreifaltigkeit Trinitatis Regen £ & 15 38 10 6 5 52
Mont. 28 Augustinus , B. Wilhelm frisch ZL 15 40 11 1 6 50
Dienst. 29 Mariminus , B. Mariminus hell fh 15 43 11 46 7 55
Mittw. 30 Felir , P . M. Felir schön 15 45 — • 9 3
Donn. 31 Fronleichnam Petronella schön >*► 15 46 0B22 10 12

L « l Den 6 . um 4 11. 34 M.
L 8 Den 13 . um 4 U . 24 M.
Z -ff Den 20 . um 4 11. 15 M.
iS ss Den 27 . um 4 U. 8 M.

£ S3 Den 6. um 7 u. 20 M.
ps Den 13. um 7 11. 30 M.
s 'S Den 20. um 7 u. 39 M.§ 55 Den 27. um 7 11. 47 M.

W Die Sonne tritt aus dem
Stier in dieZwillinge den 20 .,
um 4 Uhr 12 Min . Abends.



Mondsviertel und
Letztes Viertel den 3 . ,

um OUHr 18 Min . Morgens.
— Unfreundliche Winde.

Neumond den 11 . , um 1
Uhr 55 Min . Morgens . —
Schönes Wetter wechselt mit
Ziegen.

nmthmaßl . Witterung.

Erstes Viertel den 18 .,
um 11 Uhr 36 Min . Abends.
— Heller Sonnenschein.

Vollmond den 25 . , um 2
Uhr 11 Min . Abends . —
Wind und trübe Wolken.

Feld - und Gartenarbeiten itn Mai.
Der Gärtner , wenn es nicht schon im April ge¬

schehen . schasst die Oleander -, Granaten - und Lor¬
beerbäume heraus . Aus den Mistbeeten Pflanzt man
ins freie Land Kohl , Kraut , Kohlrüben , Zellerie,
Kopfsalat , Tomaten . Eierpflanzen und Spanischen
Pfeffer ; die drei letzteren in warmen , geschützten
Lagen . Ins freie Land können alle Blumensamen
gesäet werden . Man pflanzt die Blumenbeete mit
Geranium , Heliotrope , Fuchsia , Petunia , Cannas,
Knollen -Begonia , rc. ; Teppigbeete am Ende des
Monats ; Mitte Mai die Gurken und Kürbisse ins
freie Land , Melonen auf Combasthaufen von 80
Ctm . bis I Meter Breite unten , und 40 bis 50 Ctm.
Höhe, mit Glocken bedeckt . Busch- und Stangen¬
bohnen werden gelegt ; man säet Sommer -Endivie,
Romaine - Salat . Wenn die Wärme zunimmt , so kann
man des Abends begießen . Der Ackersmann steckt

Runkel - und Zuckerrübensamen , säet den Hanf,
Welschkorn (Maiss ; hält die gesäeten Samen vom
Unkraut frei , bindet die Zweige an den gepfropften
Bäumen an und macht den Bast davon los . Au den
Spalierbirnen - und Cordons -Bäumen , vor allen an
den Pffrsichbäumen , hat der Gärtner das Pinciren
und Palisiren vorzunehmen . Für diese Operationen
consultire man das Buch über die Obstbaumzucht
von Dubreuil oder Cressent , über die Pfirsiche das
Buch von Alexis Lepöre . Man begießt häufig die
Erdbeeren und entfernt die Fäden davon.

Nesseln, grün oder getrocknet, geschnitten und dem
Vieh miteingcbrühet , Pflegen die Milch zu befördern.
Wer sich die Mühe geben will , dergleichen , und zwar
von oer großen Art , an einem feuchten und schattigen
Orte auszusäen , und solche dem Melkvieh mitunter
zu schneiden, der wird den Zuwachs an der Milch sehr
bald spüren , und diese Mühe wird ihn nicht ge¬
reuen.

Geschichtskalender.
Den 11 . Mai 1816 , Tod des Arztes Bayle.

— Caspar Lorenz Bayle wurde 1774 in einem
Dorfe der Provence geboren . Er studirte zuerst
Theologie ; da er aber befürchtete den Pflichten des
geistlichen Standes nicht nachzukommen, entschloß
er sich zum Advokatenstande und nahm Beschäfti¬
gung bei einem Anwalt . Im Alter von neunzehn
Jahren wurde er von seinen Mitbürgern zum Be¬
zirksrath gewählt . Als Barras und Freron durch
den Nationalconvent in die südlichen Departements
gesandt wurden , erhielt er den Auftrag die Statt¬
halter zu begrüßen , und in seiner Anrede zögerte er
nicht , ihnen zu sagen , daß , da sie vermuthlich ge¬
sandt seien, um die Ordnung und Gerechtigkeit wie¬
der herzustellen , man abwarten werde , um ihnen
Dank und Lob zu spenden , bis sie diese Pflicht er¬
füllt hätten . Seine Eltern , durch diese Dreistigkeit
beunruhigt , schickten ihn am folgenden Tage nach
Montpellier , wo er die Heilkunde studirte . Nach Be¬
endigung seiner Studien nahm er Dienst in der
Armee , dann kehrte er nach Paris zurück, ließ sich
die Doktorwürde ertheilen und erhielt eine Anstel¬
lung als Arzt im Spital der Charits . Mit einem
feinen Beobachtungsgeiste begabt , sah er die Wich¬
tigkeit der die Kiankheitslehre betreffenden Anato¬
mie ein und trug viel zur Beförderung dieser Wis¬
senschaft bei . Seine Abhandlung übe " die Lungen¬

sucht ist, trotz der Unrichtigkeiten , die sie enthält , ein
Erzeugniß ersten Ranges , in welchem man die Bor¬
trefflichkeit der Darstellungen und die vorzügliche
Zusammenstellung der Thatsachen bewundern muß.

„ Na , so viel ist gewiß , mir kann der Himmel
nicht entgehen, " sagte ein Eckensteher zu seinem
Kameraden.

„ Wieso denn ? " fragte dieser neugierig.
„ Nun siehste , entweder sterb '

ich vor meiner
Frau , und dann bin ich im Himmel , oder
meine Frau stirbt vor mir , da bin ich auch im
Himmel . "

Erster Buchhalter : „ Hr . Liebmayer , ich habe
gefunden ein gute Idee , um zu machen e Ge¬
schäft , e Geschäft von 1000 Thaler , — ohne
Auslagen .

"

Prinzipal : „ Nu , so lassen Se höre .
"

Erster Buchhalter : „ Sie haben zu verhei-
rathen e Tochter mit 20,000 Thaler . Ich will
se nehme mit 19,000 . "
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V*

Iumu § B rachmonat
für Römisch -Katholische.

Freit . 1 i Juvencins
Samst . 2 j Marcellin , M.
23 ) Bom

Sonnt.
Mont.
Dienst.
Mittw.
Donn.
Freit.
Samst . ,

cn Gastmahl . Luk. 14.
2. Clotildis, Kgn.
Quirinus
Bonifacius , B.
Norbert , B.
Robertno , A.
Hcrz-Jcsu-Fcst
Feliciauus , M.

24) Vom
Sonnt.
Mont.
Dienst.
Mittw.

_ Donn.
Freit.
Samst.

verlornen Schafe . Luk. 15.
S . Margar . , Kgn.
Barnabas, Ap.
Onophrion , Eins.
Anton v . Padua
Basilius , B.
Vitus , Modestus
Franziscus Regis

25) Vom
Sonnt.
Mont.
Dienst.
Mittw.
Donn.
Freit.
Samst.

großen Fischfang Petri . Luk. 5.
> 7 4 . Avitus , A.
18 Marcus u . Marcell.

Gervasius , Protas.
Sylvcrins , P.
Aloysius v . Gonzag.
-Paulinus , B.
Edeltraud , I.

26 ) Pharisäer
Sonnt . 24
Mont.
Dienst.
Mittw.
Donn.
Freit.
Samst.

Gerechtigkeit . Matth . 5.
5 . Ich . der Täufer
Wilhelm , A.
Johann , Paul
Crescentius , B.
Irenaus , B . M.
Peter und Paul
Pauli Gedächtniß

für Protestanten

Nicodemus
Marsilius
Luk. 16 , 19 - 31.
1 . Erasmus
Eduard
Bonifacins
Benignus
Herrmann
Medardns
Gerhard
Luk. 14, 16 - 24.
1 Onophrion
Barnabas
Blandina
Anton v . Pad.
Heliseus
Vitus , Modest.
Justinus
Luk. 15, 1 — 10.
3 . Volkmar
Josaphat
B . Gervasius
Regina
Hoseas
Achatins
Basilius
Luk. 6 , 36 —42.
4 . Joh . d . T.
Sidonia
Johann , Paul
7 Schläfer
Lea
Peter , Paul
Siegfried

Mondslauf
und

muthmaßliche
Witterung.

c
heiter

heiler
heiter fä*
schön
VC Erdf.
Nebel
m

jg

Donner ».M
heiß M
windig feäg
Wolken M
lieblich A
feucht
regnerisch M-

J
heiß
Gewitter KM
IG -D O
^ Erdn . M
Gewitter

Hagel ZH,
frisch fh
Mn gfe,
schwül M,
Donner ^
warm
lieblich frf

Tages¬
länge.

Anfg.
des

Mondes

St. M. St. M.
15 48 0 §52
15 49 1 “ 17

15 50 1 40
15 52 2 2
15 53 2 23
15 55 2 45
15 56 3 9
15 58 3 37
15 58 4 9

16 0 4 47
16 1 5 32
16 1 6 24
16 2 7 24
16 2 8 29
16 3 9 38
16 3 10 49

16 Oo 0 S 3
16 4 1 | 18
16 4 2 36
16 5 3 55
16 5 5 15
16 5 6 33
16 4 7 45

16 4 8 47
16 4 9 38
16 3 10 19
16 3 10 53
16 2 11 20
16 2 11 45
16 1 1

Unterg.
des

Mondes.

Et . M.
I i ~ 8 9
0A25

1 29
2 32
3 34
4 36
5 39
6 41
7 41

8 37
9 29

10 14
10 54
! 1 28
11 58

0125
0§ 5l

2 10
2 53
3 38 :

4 31

Weil sich das Fest Petri und Pauli aus Leu Sonntag verschiebt, so verschiebt sich auch der Fasttag auf den Samstag.

£ ® / $ cn 3 . um 4 U. 3 M.
~ 5 Den 10 . um 4 U . OM.

S '§ i Ten 17 . um 3 11. 59 M.
s Den 24. um 4 U . OM. IS'

, Den 3 . um 7 U . 54 M.
^Den 10. um 7 U . 59 M.
I Den 17. um 8 U . 3 M.
! Den 24. um 8 U. 4 M.

H ! g Die Sonne tritt aus den
Zwillingen in den Krebs den 21 .,
um 0 Uhr 45 Min . Morgens . —
Sommers -Anfang . Längster Tag.

I
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llnterg.
des

Mondes.

Lt. M.
iiKi9
0?J25

i 29
2 32
Q 0/O Ö1 J

4 36
5 39
G 41
7 41

8 37
9 29

LO 14
( 0 54
! i 28
n 58

Oe25
Ol51
r 17
i 45
2 16
2 53
3 38

4 31
5 33
6 42
7 52
9 2

10 lÖ
11 16

is den
cu 21 .,
ms . —
r Tag.

Mondsviertel und

Letztes Viertel den 1 . ,
um 1 Uhr 25 Min . Abends . —
Verspricht schönes Wetter.

Neumond den 9 . , mn 5
Uhr 5 Min . Abends . —
Bringt Wolken.

muthmaßl . Witterung.
Erstes Viertel den 17 . ,

um 7 Uhr 21 Min . Morgens.
— Kann schöne und heiße
Tage bringen.

Vollmond den 23 ., um
9 Uhr 39 Min . Abends . — 1
Oeftere Gewitter . 1

Feld - unb Gartenarbeiten im Juni.
In diesem Monat muß man auf die Bienen , we¬

gen dem Schwärmen , acht geben . Wenn der Roth-
tlee (Trifolium incarnatum ) abgeschnitten ist, fährt
man den Acker herum und Pflanzt Runkelrüben da¬
rein , welche ans Beeten gesäet worden sind . Beim
Füttern von Klee hat man darauf zu achten, daß
nicht zu viel aufeinander kommt und nicht warm
wird ; man soll auch nicht zu viel auf einmal dem
Vieh geben . Ist der Klee jung , so thut man etwas
Heu oder Stroh darunter mengen . Man reinigt die
Scheunen , damit bei der Ernte alles alte daraus
entfernt oder zusammen gebracht wird . Der Reb¬
mann gibt den Reben den zweiten Bau ; bindet die

längeren Triebe an und bricht die unnöthigeu , welche.
keinen Samen habe » , heraus . Um die Obstbäume!
wird immer das Unkraut heraus gemacht ; die im
Spätjahr und im Frühjahr gepflanzten werden bci
trockenem Wetter einmal in der Woche begossen;
mit dem Pinciren und Palisiren fährt man fort . An
den Bäumen , welche zu viel Früchte angesetzt haben,!
bricht man die kleinsten heraus . Im Gemüsegarten ;
sammelt man den Spinat - , Kerbelkraut - , Reb - oder !
Feldsalat -Samen , k . ; säet Winterrettige , Endivien \
und Spinat . In diesem Monat kann man schon

*
Rosen venliren . Man häufelt die Bohnen und die >
Kartoffeln , begießt oft die Erdbeeren , entfernt be - j
ständig die Fäden ( Ausläufer ) . >

Geschichtskalender.
Den 7 . Juni 1821 , Tod des Botanikers

Richard . — Ludwig Claudius Maria Richard,
1751 zu Versailles geboren » bekam bei seinem
Onkel , der Direktor im Garten von Trianon war,
Lust zur Pflanzenlehre , und dieselbe wurde bei ihm
zur Leidenschaft, so daß er sich vornahm , sich einzig
der Naturwissenschaft zu widmen , unerachtet des
Willens seiner Eltern , die ihn für eine andere Lauf¬
bahn bestimmt hatten . Ihr Widerstand bewog ihn
das väterliche Haus zu verlassen . Sein Vater , in
der Hoffnung ihn anders zu belehren , bewilligte ihm
nur ein sehr geringes Kostgeld. Dessen ungeachtet
beharrte er in seinem Vorhaben und besuchte unter-
großen Entbehrungen im College Mazarin die Vor¬
lesungen über die Redekunst , und sein Zeichncrta-
lent verschaffte ihm bald die Mittel seine bescheide¬
nen Bedürfnisse zu befriedigen . Er studirte die
Pflanzenkunde , die vergleichende Anatomie , die
Thierlehre und die Mineralogie . Im Jahre 1781
unternahm er, dem Anträge der Akademie der
Wissenschaften willfahrend , eine Reise nach dem
französischen Guyana . Bei seiner Rückkehr im Jahre
1789 dachte man nicht mehr an die ehemaligen
Versprechungen , und oer Regierungsumsturz hatte
seine Freunde und Gönner überflügelt oder zurück¬
weichen machen ; und obschon vielleicht kein Rei¬
sender in so kurzer Zeit so viel Stoff gesammelt
hatte wie er , so blieb er doch unbelohnt . Endlich er¬
hielt Richard den Lehrstuhl der Botanik an der me-

dicinischen Schule und kurz nachher wurde er zum |
Mitgliede des französischen Instituts ernannt ; er 8
erfüllte seine Lehrerpflichten mit außergewöhnlichem l,
Eifer . Obschon er wenig Schriften hinterlassen , hat 1
er doch kräftig zum Fortschritt der Botanik beige - Z
tragen . Er hat die Natur beinahe in ihren geringsten Z
Einzelheiten beobachtet, und desto verwickelter ein z
Organismus war , desto mehr Reiz hatte es für ihn . isEr verwendete ganze Monate zu seinen Forschungen , 8
wenn sie einen unbekannten Punkt beleuchten kann - 3
ten . Lbschon seine Schreibart manchmal vermach - ß
läßigt ist, enthalten seine Schriften dennoch neue \und scharfsinnige Beobachtungen . !i

Wie dumm doch die Welt ist ! Anstatt im j!
ersten Stock, wohne ich jetzt im fünften Stock, !f
und doch sagen die Leute ich sei herunterge-
kommen . |

A . : „ Herr Doktor, haben sie dem Leichen- 1
begängniß des Hrn . I . beigewohnt ? " 8

Doktor : „Nein, Doktoren gehen mit keiner f
Leiche ."

A . : „Warum das nicht ?"
Doktor : „ Wenn der Mensch todt ist, dann

hat der Doktor seine Pflicht gethan. "
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Julius Heumonat
für Protestanten.für Römisch-Katholische.

27) Verm
Sonnt,
Mont.
Dienst.
Mittw.
Denn.
Freit.
Samst.

ehru
1
2
3
4
5
6
7

ng der Brode . Mark . 8.

6. Theobald , Eins.
Maria Heimsuchung
Anatolius , B.
Ulrich , L.
Zoe , M.
Goar, E.
Petrus Forrerius

Luk . 5, 1 - 11.
5. Theobald
Maria Heims ^
Rebecca !(
Ulrich
Demetrius I,
Cornelius 1
Willibald ;

28) Von den falschen Proph . Matth . 7. Matth . 5 , 20 - 26 . j
Sonnt. 8 7. Elisabeth « ,Kgn. 6 . Kilian !Mont. 9 Zenon , M. Cyrillus
Dienst.10 Rufina , I . M. Engelhard
Mittw.11 Pins l , P . M. Fintanus
Donn. 12 Johann Gualbert Christoph
Freit. 13 Anacletus , P . M. Margaretha

- Samst. 14 Bonaventura , B. Heinrich
29 ) Vom ungerechten Haushalter . Luk . 16. Mark . 8 . 1 - 9 . !

Sonnt. 15 z Heinrich , K. 7 . Bleikhard
Mont. 16 Scapulier-Fest Justina
Dienst.17 Alerius , Bek. sc* Alerius
Mittw.18 Friedericus , B. Ärnolph
Donn. 19 Bincenz v . Paula Ruffnus
Freit. 20 Margaretha, I. Elias
Samst.21 Arbogast, B .

' Victor
30) Jesus weint über Jerusalem . Luk. 19. Matth . 7 , 15 - 23.
Sonnt. 22 9. Magdalena, I. 8 . Magdalena
Mont. 23 Apollinarins , B. Apollinarins
Dienst.24 Christin« , I . M. Christina
Mittw.25 Jacob, Christoph Jacob, Christ.
Denn. 26 Anna , Mutt . Mar. Anna
Freit. 27 Pantaleon , Al. Ladislaus
Samst.28 Nazarius, M. Pantaleon
31 ) Vom Pharisäer und Zöllner . Luk. 18 Luk. 16 , 1— 19.
Sonnt. (29 10. Martha, I. 9 . Beatrir
Mont. '30 Abdon , Al. Samson
Dienst. (31 Jgnatiuö v. Loyola! Germanus

Mondslaus
und

muthmaßliche
Witterung.

€ G?

heiter

heiter
heiter

Wolken

Regen
(C Erdn. H>

;heiß
Gewitter

GE
Donner-
heiß
Donner
heiter

!schön

schön

Tages¬
länge

Aufg.
des

Mondes.

Unierg.
des

Mondes.

St. M. Et. M. Et. M.

16 0 0k 7 0K20
15 39 Of28 1 | 23
15 58 0° 50 2 26
15 58 1 13 3 28
15 56 1 39 4 30
15 55 2 9 5 31
15 53 2 45 6 30

15 53 3 28 7 24
15 51 4 18 8 13
15 49 5 16 8 55
15 48 6 20 9 31
15 46 7 29 10 2
15 44 8 40 10 30
15 42 9 53 10 56

15 41 11 7 11 21
15 39 0822 11 48
15 37 1139
15 35 2 56 0117
15 32 4 13 0"- 50
15 30 5 26 1 '"30
15 28 6 32 2 18

15 26 7 27 3 15
15 24 8 13 4 20
15 21 8 50 5 30
15 18 9 20 6 41
15 16 9 46 7 51
15 14 10 10 8 59
15 10 10 32 10 5

' 15 8 10 53 11 10
^ 15 6 11 16 0 813
^ 15 E 11 41 1116

* Die Kirche feiert den Patron des Bisthums am Sonntage nach dem 21.

„ . l Den 1 . um 4 U . 4 M.
§ § ! Den 8 . um 4 U . 9 M.
g L Den 15. um 4 U . 15 M.

Den 22 . um 4 U . 23 M.
| tDen 29 . um 4 U . 32 M.

, ( Den 1 . um 8 U . 3 M.
L « 1 Den 8 . um 8 U . 0 M.
g "

{ Den 15. um 7 U. 55 M.
w>ä Den 22 . um 7 U . 48 M.u i De» 29 . um 7 . U . 39 M.

Tie Sonne tritt aus dem
Krebs in den Löwen den 22 ., um
11 Uhr 42 Min . Morgens.
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Mondsviertel und

Letztes Viertel den 1 . ,
i 4 Uhr 24 Min . Margens.
- Unfreundliche Winde.

Neumond den 9 ., um 6
chr 48 Min . Morgens . —
veränderlich.

muthmaßl . Witterung.

Erstes Viertel den 16 . ,
um 0 Uhr 44 Min . Abends.
— Große Hitze.

Vollmond den 23 . , um 6
Uhrl6M . Morg .— Gewitter.

Letztes Viertel den 30 . ,
um 9 Uhr 1 M . Ab . — Regen.

Feld - und Gartenarbeiten im Juli.
Mit dem Oculiren kann man beginnen so lange

Saft in den Wildstämmen ist . Im Gemüsegarten
immelt man die reifen Samen ; versetzt Kopfsalat,
inbiöten ; steckt die letzte » Bohnen zum Einmachen.
Itan säet für den Frühling die kleinen weißen Par¬
iser Zwiebeln ; säet Winterendivien , Winterkohl;
er starke Endivie wird gebunden , um gelb zu wer-
cn . Man säet die Lileno «, Myosotis und Pensees,
Stiefmütterchen . In diesem Monat sorgt man , daß
>ie Hühner immer reines und frisches Wasser haben;
lütt den Hühnerstall rein . Nur durch dieses kann man
ie vor der Krankheit , den Pips genannt , schützen;
ollten jedoch welche diesen bekommen , so löst man
hn von der Zunge ab und macht dann etwas Essig
der Ameisenfraß auf dieselbe . Der Ackcrsmann ist

in diesem Monat mit der Ernte beschäftigt ; ist das
Wetter nicht ganz günstig , so muß er sich aus fol¬
gende Weise helfen : stellt 4 bis 5 Garben neben
einander , die Aehren in die Höhe , nimmt dann eine
andere Gkrbe , welche nahe an den Aehren zusammcn
gebunden wird , macht das untere Theil auseinander
und deckt damit die Äehr «-n von den anderen Garben
zu , daß diese , wie etwa ein Löschhorn das Licht , die
Aehren bedeckt . Die Garben können so mehrere
Wochen auf dem Felde bleiben ohne zu leiden . Der
Rebmann entfernt die unnöthigen Triebe an seinen
Stöcken , läßt nur die welche Samen haben und jene,
welche man für das nächste Jahr zum Darausjchnei-
den braucht ; man bindet die langen Triebe an,
schneidet die Spitzen an den andern , zwei Blatt oben
an dem letzten Samen , ab , damit der Saft in den
Samen bleibt.

Geschichtskalender.
Den 14 . Juli 1819 , Aufhebung des Hcim-

allrechtes in Frankreich . — Dieses Recht , das
>ie Fürsten besaßen , bestand darin , das Erbgut der-
enigen Frem

'- cn , welche innerhalb ihres Gebietes
tarben , in Beschlag zu nehmen . Es war ein Ueber-
ileibsel der früheren strengen Gesetzgebung , welche
o lange in Europa obwaltete , die aber tyeilweise
mrch besondere Verträge schon gemildert war . In
Frankreich hatte das bürgerliche Gesetzbuch die Ge-
zenseitigkeit als die beste und gerechteste Richtschnur
estgestellt . Im Jahre 1819 benutzte ein edler Pair,
»er Herzog von Levis , das Antragsrecht , welches
die Verfassung den Mitgliedern beider Kammern
zcstattete . um die gänzliche Abschaffung des Heimath-
cechtes vorzuschlagen . Er bewies , daß die Fremden
durch die ihnen verliehene Besugniß , Liegenschaften
erringen zu können , mit dem gesickerten , unbeschränk¬
ten Uebertragungsrechte , sich würden angezogen füh¬
len , ihr Einkommen unter dem milden Clima Frank¬
reichs zu verzehren , und ihre Kapitalien daselbst
anzulegcn . Es wurde über den angenommenen Vor¬
schlag abgestimmt und derselbe ohne Erörterung
durch die Kammern angenommen . Die Erfahrung
hat seither die Richtigkeit seiner Anschauung bestä¬
tigt .

_ _
Aus der deutschen Sprache . — Runzeln

ist ein Zeitwort ; Strumpfband ist ein Bin¬

dewort ; Ohrfeige ist ein Empfindungswort;
Geld ist ein Mittelwort ; Esel ist ein Bei¬
wort ; Stehlen ist ein zueigmndes Fürwort;
Betteln ist ein Sammelwort ; Knute ist ein
Schlagwort.

Der berühmtePhilosoph . — Fontenelle
wurde einst von einer liebenswürdigen , jungen
Daine gefragt , ob er ihr sagen könne, welcher
Unterschied zwischen ihr und einer Uhr sei.
„ Gewiß, " sagte der alle , galante Philosoph,
„ eine Uhr errinnert uns au die Flucht der Zeit,
und Sie machen uns die Zeit vergessen."

Selbstgeständniß . — Er : „ Aber , liebe
Frau , ich hatte mich so auf Gansbraten gefreut;
ich muß dir wirklich zürnen , daß du mir keinen
vorsetzest !" Sie (ärgerlich ) : „ Soll ich ihn mir
vielleicht aus den Rippen schneiden?

Vergeblich . — Arzt zum Kranken : „ Ja,
Michel , da wird nichts anderes übrig bleiben :
ich muß euch ein Brechmittel geben ." — „ Spare
Se die Mühe , Hr . Doktor , ich behalt 's doch net
bei mir ."
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August Augustmonat Mondslauf
nud Tages¬

länge.
Aufg. Unterg.

für Römisch-Katholische. für Protestanten.
muthnmßliche

Witterung. Mondes.Mondes.
Miltw.
Dorm.

Petri Kettenfeier
Stephan, P.

Et . M. Sr . M. St . M.l 1
2 Petri Kettcnf.

Stephan
Gewitter W
Regen H

15 0
14 57 01 9

2Kt 8
3Kl 9Freit. 3 Stephan Erfind. Weyprecht verändert. H 14 55 0| 42 4 19Samst. 4 Domiiiicus , Bek. Bersabea trüb 14 51 1

“22 5 1532) Vom Taubstummen. Mark. 7. Luk . 19, 41 - 48.Sou» :. 5 11 Maria -Schnee i Oewald heiß sM 14 49 2 9 6 6Mont. 6 Verklärung Ehristi Sirtnö schwül A 14 46 3 4 6 51Dienst.7 Cajetan , Lek. Afra O M 14 42 4 7 7 30Mittw. 8 EyriaciU' , M. Herebert 'chön 4 * 14 40 5 15 8 4Tonn. 9 Nomarms, M. Romanns schön 4 * 14 36 6 27 8 33Freit. 10 Laurentius , Al. Laurentius schön 4 14 33 7 41 9 0Samst.11 Susanna, I . M. Tillemann heiter ^ 14 31 8 56 9 2633 ) Vom barmh. Samaritau. Luk . 10. Luk . 18 , 9—14.Sonnt. 12 12 Clara , 2. 11 . Clara he« ^ 14 27 10 12 9 52Mont. 13 Hippolyt , M. Hippolyt heiter 14 24 11 29 10 20Dienst.14 EnsebiuS. Fastt. Eusebius
. Maris H.

(IErdn . M 14 21 0Z45 10 51Mittw.15 Mar . Himmels schön 14 18 2l 1 11 28Tonn. 16 Rochus , Bek. Jacoben heiß M' 14 15 3 14Freit. 17 Hiero Patientin heiß Ü | . 14 11 4 20 0112Samst.18 Helena , Ksn. Rosina Donner 14 8 5 19 l -s 434) Von den zehn Aussätzigen. Luk. 17. Mark. 7, 31—37.Conr -ll 19 ' 3 . Joachim, Bek. 12 Sebald Regen ^ 14 4 6 7 2 5Mont. 20 Bernhard , A. Bernhard Gewitter ^ 14 1 6 47 3 12Dienst.21 Franzisca Chant. Anastasius ® . Ä 13 58 7 20 4 22Mittw.22' Symphorianns, M. Symphorian 13 55 7 47 5 33Tonn. 23 Philipp Beniti Zachans windig 13 52 8 12 6 42Freit. 24 Bartholom . , Ap. Bartholomäus wolkig 13 48 8 34 7 49Samst.25 Ludovicus, Kg. LudovieuS schön M 13 45 8 56 8 5535) Diene nicht zwei Herren. Matth . 6. Luk . 10, 23- 27.Sonnt . !26 ZephirinuS, P. 1 ~ Sara schön 13 42 9 18 9 59Mont. ;27j Cesarius , B. Cesarius
xe -d! . x-K

13 39 9 42 11 2Dienst. ^
28 ! Augustinus , B. Augustin 13 35 10 9 08 5Mittw. j29 ! Joh . EnthauptungTonn . :30 | Fiacrius , Eins.

Joh . Enthaupt.
Israel wolkig f§

13 33
13 30

10 39
11 16

lf - 7
2

“
7Freit. 3i; Raymond Nonnat. Raphael wolkig »-W 13 26 11 59 3 4

» ä t Ten 5. um 4 11. 41 M.
g g Den 12. um 4 11. 51 M.
g ^ Den 19 . um S U . 1 M.GZ l Den 26 . um 5 11. 10 M.

£ • i ©en S. um 7 U. 29 M.
^ » Den 12. um 7 U. 17 M.
g e | Den 19. um 7 11. 5 M.

I Den 26 . um 6 U. 52 M.

W Die Sonne tritt aus dem
Lüwen in die Jungfrau den 22 .,
um 6 Uhr 27 Min. Abends.



Unterg.
des

Mondes.
St . M.
2318
3119
4 19
5 45

6 6
6 51
7 30
8 4
8 33
9 0
9 26

9 52
10 20
10 51
11 28

0 | 12
l '? 4

2 5 |
3 12 f
4 22 |
5 33
6 42
7 49
8 55

I 59
! 2
) g 5
II 7
f 7

4

dem
22 .,

Mondsviertel und
Neumond den 7 ., um 6

Uhr 52 Min . Abends. —
Schönes Wetter.

Erstes Viertel den 14 .,
um 5 Uhr 15 Min . Abends.
— Große Hitze.

MM
muthmaßl . Witterung.

Vollmond den 21 . , um 4
Uhr 52 Min . Abends. —
Heiteres Wetter.

2 etztesViertel den 29 .,
um 2 Uhr 50 Min . Abends. —
Sonnenschein und Wolken.

Feld- und Gartenarbeiten im August.
Man säet noch Winterkohl , Wintersalat, Winter¬

kraut, die kleinen weißen Pariser Zwiebeln, Spinatund Reb - oder Feldsalat. Man schneidet an den
Obstbäumen die Brandflecken aus und bestreicht die
Wunden mit Baumwachs . Die Hausfrau sammelt in
diesem Monat die Eier zum Aufbewahren. Man legt
dieselben an einem trockenen Ort in Korn-, Gerste¬oder Haferhechsel ; noch besser ist, man nimmt ein

Brett in welches man Löcher macht um die Eier in
diese zu stellen, so daß sie sich nicht berühren, be¬
streicht sie mit Gummi , um dieselben im Winter vor
starker Kälte zu schützen . Man säet den Rothklce
(Trifolium incarnatum ) . Auch pflanzt man die Erd¬
beeren , nimmt aber nur junge Pflanzen dazu ; der
Boden , in welchen man dieselben pflanzen will , muß
gut gedüngt und gebaut werden. Die Frühbirnen
werden 8—10 Tage vor ihrer vollkommenen Reife
abgenommen.

Geschichtskalender.
Den 4 . August 1704, Eroberung von Gi¬

braltar durch die Engländer. — Die Ein¬
nahme von Gibraltar durch die Engländer ist eine
Episode aus dem Erbfolgckriege , zu welchem das Te¬
stament Karl II., Königs von Spanien , Anlaß gab.Da des Admirals Rook Plan, Barcelona, gemein-
schaftich mit dem Fürsten von Darmstadt, einzu¬
nehmen , gescheitert hatte, segelte er mit diesem Letz-teru gegen Gibraltar . Eine ausgedehnte und steile
Felsenkette schützt die Festung vor Angriffen auf der
Landesseite ; zur See ist deren Eingang den großen
Schiffen unzugänglich und dieselben würden durchdas Geschütz der Citadelle und des Dammes in den
Grund geschossen . Da die Spanier durch die natür¬
liche Befestigung sich gesichert glaubten, hatten sienur eine Besatzung von hundert Mann in die Fe¬
stung gelegt . Umsonst feuerte das englische Geschwa¬
der 15,000 Kanonenschüsse auf die Felsen ab ; die
Spanier verlachten deren vergebliche Mühe. Be¬
herzte Matrosen entschlossen sich aber einen Angriff
zu wagen ; dieselben erkletterten Felsen, die man un-
ersteiglich glaubte. Auf dem Gipfel angelangt, tref¬
fen sie die Frauen von Gibraltar , welche , ihrer Ge¬
wohnheit gemäß , im Begriffe waren nach einer der
Muttergottes geweihten Kapelle zu pilgern, und be¬
mächtigten sich derselben . Die Einwohner, um das
Loos ihrer Frauen besorgt , ergaben die Stadt den
Engländern, welche dieselbe seither stets behaupte¬
ten , trotz der Bemühungen der Spanier, um densel¬
ben dieses Bollwerk des mittelländischen Meeres zu
entreißen.

Selbstgespräch eines Bauers . — „Da
schreibens jetzt immer von Pessimist, — ich weiß
net, das wird auch wieder sein, wie damals mit

der neuen Erfindung , wo ich so dreingesallen bin.
Ich will nix dervon misten , nix vom Pessimist,
und nix vom Optimist ; ich bleib' beim Kuhmist.

Ausgeglichen . — „Ich weiß wohl, ich
habe den großen Fehler, daß ich gar zu viel auf
mich halte !" — „Oh ! das gleicht sich aus , Hr.
Schneidewin , andere Leute halten desto weniger
auf Sie ."

Bettler . — Pfarrer zu einem Bettler :
„Aber, Peter, jetzt kommt Ihr diese Woche schon
zum dritten Male, um bei mir zu betteln ! Das
ist doch zu viel." — „O bitte, Hr. Pfarrer, das
macht mir nichts . Ich Hab ja nicht so weit her ."

Auf dem Maskenballe . — Mann : „Du
Pauline , denk' dir, jetzt ist 's erst dreiviertcl auf
zwölf Uhr, und ich Hab

' kein Geld mehr ! " —
Frau entrüstet : „Geschieht dir ganz recht, ich
Hab

' dir gleich gesagt, du sollst 'S Unterbett auch
noch in 's Leihhaus thun."

Die Prachtuchr . — Rittmeister : „Hab'
mir da eine prächtige Uhr gekauft." — Lieute¬
nant : „Geht sie gut ?" — Rittmeister : „Ob!
Prachtuhr ! Macht eine Stunde in vierzig Mi¬
nuten ."

3
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37) Vom Wassersüchtigen. Luk . 14.
sLomrt , 9 16 . Namen Maria

Mont . 10 Nicolauö v . Tolent.
Dienst . 11 Protus , M.
Mittw . 12 Bona
Donn . 13 Maternus , B.
Freit . 14 Kreuz -Erhöhung
Samst . 15 Nicomedus , Ai.

September Herbstmonat
für Römisch-Katholische.

Sainst . 1 Adelphus , B.
36) Vom

Sonnt.
Mont.
Dienst.
Mittw.
Donn.
Freit.
Samst.

15 . Stephan , Kg.
Mansuetus , B.
Rosalia , I.
Laurentius , Justin.
Zacharias , B.
Regina , I . M.
Mariä Geburt

38) Vom
Sonnt.
Mont.
Dienst.
Mittw.
Donn.
Freit.
Sainst.

vornehmsten Gebot. Matth . 22.
16 17 . Corn . u. Cypr.17 Franzisc . Wundm.
18 Richardis , Ksn.
19 Fronf . Januarius
20 Eustachius , M.
21 ch Matthäus , Ev
22 f Mauritius , M.

39) Vom
Sonnt.
Mont.
Dienst.
Mütw.
Donn.
Freit.
Samst.

Gichtbrüchigen . Matth . 9.

40) Von
Sonnt.

23
24
25
26
27
28
29

18 . Linus , P . M.
Maria der Gnaden
Firminus , B.
Justin «, I . M.
Cosmas u . Damian
Wenceslaus , M.
AUchael, Erzengel

>er kxnigl. Hochzeit. Matth . 22.30 1 19. Hieronymus

für Protestanten.

Egid ., Verena
Luk . 17, 11 —19.
14 . Absalon
Mansuetus
Mopses
Achilles
Magnus
Kuneaund
Maria Geburt
Matth . 6 , 24—34.
15 . Loth
Sybilla

B . Christmann
Tobias
Maternus
Kreuz -Erhöh.
Nicomedus
Luk. 7, 11—17.
16 . Eugenius
Lambert
Richardis
Quat . Esther
Justus
Matthäus
Mauritius
Luk. 14. 1- 11.

» 7. Didymus
Robert
Cleophas
Cyprian
Cosm . u . Dam
Wenceslaus
Michael

Mondslauf
und

muthmaßliche
Witterung.

Wolken

Sonnen¬
schein

trüb
Regen 4*

kühl
heiter rh

^ Erdn . 1
heiter <
windig
3
Regen
schön
heiter

schön
Wind
schön
hell

O
schön
3Ä

Matth . 22 , 34- 46,
18 , Hieronym.

veränderl .^ -
Wind
Dem .

"■
regnerisch
frisch i
t '

i
Regen i

kühl

Tages
länge.

Aufg.
des

Mondes.

Unterg.
des

Mondes.
St. M. St. M. St. M.

13 23 — 3357

13 19 0150 4 44
13 46 50 5 26
13 13 2* 56 6 2
13 9 4 8 6 33.
13 5 5 22 7 I 1
13 4 6 39 7 28
12 58 7 57 7 55

12 55 9 45 8 22
12 51 10 34 8 53
12 48 14 51 9 28
12 44 IS 6 10 40
12 44 21s44 10 59
12 37 3 45 44 57
12 33 4 5

12 30 4 47 1 1 1
12 26 5 21 2°i 9
12 23 5 49 3 “48
12 19 6 14 4 27
12 16 6 37 5 35
12 12 6 59 6 41
12 9 7 21 7 46

12 5 7 44 8 50
12 1 8 9 9 53
11 58 8 38 40 56
11 54 9 14 41 56
11 54 9 54 0354
11 47 10 38 4 §48
11 44 11 33 2 37

11 40 3 21

c <5 { Den 2 . um5 u . 20 M
_ „ $ en 9. um 6 U . 30 M
g « < Den 16. um 5 U . 40 TO

jDen 23 . um 5 U . 60 TO«Den 30. um 6 U. 0 TO

, / Den 2 . um 6 U . 38 TOg « \ $ en 9 . um 6 U. 24 TO
g « { ® en 16 . um 6 U . 9 TO

Den 23 . um 5 U. 54 M&
Den 30 . um 5 U . 39 TO

Die Sonne tritt aus der
Jungfrau in die Waage den22.,um 3 Uhr 24 Min. Abends . —
Herbsts Tag - und Nachtgleiche.
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Mondsviertel und

Neumond den 6 ., um 5
Uhr 27 Min . Morgens . —
Bringt kühles Wetter.

Erstes Viertel den 12 .,
um 10 Uhr 31 Min . Abends.
— Verspricht heiteres Wetter.

MMTie&nmMm

tiMSW.

muthmaßl . Witterung.
Vollmond den 20 ., um

5 Uhr 56 Min . Morgens . —
Mit feuchter Witterung.

Letztes Viertel den 28 . ,
um 9 Uhr 2 Min . Morgens.— Das Wetter wird wieder
schön.

Gartenarbeiten im Herbstmonat.
Im Küchen- Garten säet man noch Wintersalat,

die kleinen weißen Zwiebeln , Spinat , Gurken und
Johanniskraut , Petersilien ; bindet Endivie und
Bleichzellerie , aber nicht mehr als man braucht ; die
Spargelstiele werden abgeschnitten , damit der Samen
nicht auf das Beet falle und aufgehe . Was in dem
vergangenen Monat oculirt worden ist, wird des
Bastes befreit , damit die Rinde nicht durchge¬
schnitten wird . Wenn man Bäume zu pflanzen hat,
kann inan die Löcher aufmachen ; für Birn -, Aepfel-
und Kirschbäume macht man diese 1 Meter tief und
1 Meier breit ; für Steinobst sind 70 —80 Clm.
hinreichend . Beim Aufmachen der Löcher sorgt man
dafür , daß die gute Erde auf eine Seite , und die
von unten ans dem Loch auf die andere Seite ge¬
bracht wird ; beim Pflanzen wird diese von unten
nicht verwendet , sondern man nimmt nur von der

Oberfläche die Erde ab . Die Bäume müssen 12—15
Ctm . höher gepflanzt werden , als der gewöhnliche
Boden ist , damit durch das Setzen der Erde der
Baum nicht zu tief in die Erde kommt. Die Wurzeln
müssen beim Pflanzen mit einem scharfen Messer
ein wenig zurückgeichnitten werden . Der Rebmann
entfernt das Laub inwendig von seinen Stöcken,
damit die Lust besser an die Trauben komme. Der
Ackersmann kann gegen Ende dieses Monats an¬
fangen das Winter - Getreide zu säen.

Bei Räumung der Brunnen ist die Vorsicht nicht
außer Acht zu lassen, daß solche vorher recht aus¬
dünsten , ehe man einen Menschen hinunterschickt.
Wenn ein hinuntergelassenes Licht nichtverlischt , so ist
dies ein Zeichen, daß die Ausdünstung verschwunden
ist- — Hühner - und Taubenhäuser werden gereiniget,
und der Mist mit untermengter Asche auf 's Feld
oder auf Grasplätze und Wiesen gebracht.

Geschichtskalender.
Den 21 . September 1485 , bricht eine an¬

steckende Krankheit in England aus . —
Diese verheerende Geißel erschien im Jahre der
Thronbesteigung Heinrich VII . Jedermann bcschäf-
tigte sich mit den Vorkehrungen zur Krönungsfeier des
neuen Königs , als plötzlich eine Krankheit außer¬
gewöhnlicher Art Schrecken über ganz England ver¬
breitete . Das Uebel begann mit einem heftigen
Schweiß , welcher nur durch den Tod oder die Ge¬
nesung des Kranken endigte . Wer in den vierund¬
zwanzig Stunden nicht unterlag , war gerettet ; nach
diesem Zeiträume war das Gift enträftet , und die
Krankheit wich , wenn die Natur des Befallenen
kräftig genug war , um deren Heftigkeit zu wider¬
stehen. Nur wenige der Erkrankten erlangten die
Gesundheit wieder . Die Einen unterlagen durch
Nachlässigkeit, die Andern durch zu große Sorgfalt.
Man mußte die Wirkung der Krankheit abwarten,
ohne ausordentliche Heilmittel anzuwenden : Ruhe,
eine stets gleiche und milde Luft mit Diät waren die
besten Mittel durch welche man das schreckliche Uebel
bekämpfen konnte . Nachdem sie eine ungeheure Zahl
Opfer gefordert , ließ die Krankheit gegen Ende
Oktober desselben Jahres plötzlich nach, und am
letzten Tage genannten Monats ließ sich Heinrich VII.
zu Westminstcr krönen . Dieses unheilvolle Ereigniß

stimmte das Volk sehr ungünstig für den neuen
Fürsten , da es dasselbe als eine schlechte Vorbedeu¬
tung ansah . Ein Witzling jener Zeit kam auf den
drolligen Gedanken zu sagen, „ daß Heinrichs Re¬
gierung eine beschwerliche sein werde , da schon bei
deren Antritt so viel Schweiß vergossen wurde . "

Verbessert . — Meister : „ Waszählst du,
Junge ? " — Lehrbube : „ Ich habe eben nachge¬
rechnet , wiel viel böse Weiber in unserm Hause
sind — mit der Frau Meisterin gerade sechs ! "
— Meister : „ Was sagst du da ? du Schlingel ."
— Lehrbube : „ Nein , nein , Meister , ich wollte
sagen , ohne die Meisterin fünf ."

Was er betrachtet . — Ein Neuling bei
Hofe wurde Anfangs sehr von einigen Da¬
men geneckt . Drei derselben , die schon ziem¬
lich reich an Jahren zu sein schienen , richteten
eines Tages spöttisch die Frage an ihn , was er
denn so aufmerksam betrachte.

„ Die Alterthümer des Hofes, " sagte er , die
Damen fixirend , und nun hatte er immer Ruhe.



Oktober Weinmonat Mondslauf
und Tages¬

länge.

Aufg.
dc§

Unterg.
des

für Römisch -Katholische. für Protestanten.
muthmahliche

Witterung. Mondes. Mondes.

Mont. 1 Remigius , B. Remigius Wolken M
Et.
11

M.
36

St . M.
0135

St . M.
3858

Dienst. 2 Schutzengelfest Leodegar Nebel 11 32 1144 4131
Mittw. 3 Gerhard , A. Arnold Nebel 11 29 2 *57 5 0
Donn. 4 Franziscus , Bek. Franziscus heiter A 11 25 4 13 5 27
Freit. 5 Placidus , M. Aurelia G A 11 22 5 32 5 54
Samst. 6 Bruno , Fides Abdias heiter ireiz* 11 19 6 52 6 21
41) Von
innr,i.

dem
7

königlichen Sohne . Joh . 4.
-. 0 . Roftukmnzfest

Matth . 9 . 1 - 6.
n ». Judith £ £ itl ! . GS 11 15 8 14 6 51

Mont. 8 Brigitta , W. Placidus Sonnen- fr 11 12 9 35 7 25
Dienst. 9 Dionysius , B . M. B . Dionysius schein fr 11 8 10 53 8 5
Mittw. 10 Franziscus Borg. Gereon windig 11 4 03_1 8 53
Donn. 11 Aemilianus Burkhard trüb ZL 11 1 llll 9 49
Freit. 12 Walburga , I. Mariminus 3 10 57 2 5 10 52
Samst. 13 Eduard , K. Colmanuö Regen & 10 54 2 49 11 59
42) Bon
Icnnt.

des
14

Königs Rechn. Matth . 16.
21 . Ealirtus , P.

Matth . 22, 1- 14.
- 9 . Calirtus Regen & 10 50 3 24

Mont. 15 Theresia , Amelia Hartwig Nebel ■d&X 10 47 3 54 11 8
Dienst. 16 Gallus , A. Gallus feucht XIS*4X10 43 4 19 2“ 1 7
Mittw. 17 Hedwig , W. Joel kalt 10 40 4 42 3 "24
Donn. 18 Lucas , Ev. Lucas Uebel 10 36 5 4 4 30
Freit. 19 Petrus von Alcant. Ptolomäus "O E 10 33 5 25 5 35
Samst. 20 Wendelin Wendelin Nebel 10 29 5 47 6 40
43 ) Vom
ZkNAt-

Zin
21

sgroschen. Matth 22.
n. Ursula , I . M.

Loh . 4, 47- 54.
& Ursula 10 26 6 11 7 43

Mont. 22 Cordula , I. Cordula etbf. D 10 22 6 38 8 46
Dienst. 23 Severinus , B. Severinus feucht M 10 18 7 9 9 48
Mittw. 24 Salomea , I. Salomea nebelig G 10 16 7 46 10 47
Donn. 25 Cri ' pinus , Crispin. Crispinus unangen. 10 12 8 30 11 43
Freit. 26 Amandus , B. Amandus feucht 10 9 9 21 0S33
Samst. 27 Frumentius , Bek. Sabina trüb W 10 5 10 19 1117
44) Von
Leimt.

des
28

Übristen Tochter . Matth . 9.
W . Simon , Jud.

Matth . 18, 23- 35.
22 . Simon , I. £ W 10 3 11 24 1 56

Mont. 29 Narcissus , B. Narcissus kalt 10 1 2 30
Dienst. 30 Lucanus , M. Hartmann Nebel 9 57 0| 33 2 59
Mittw. 31 Wolfgang Faßt. Wolfgang Regen & 9 55 1 * 46 3 26

* Ten23 . wird im Bisthum Straßdurg das Wiedcrverlöhnungsfest geseiert.
£ « 1 Den 7. mit 6 U. 10 M.
L Z Den 14. um 6 U . 21 M.
8 ^ Den 21. um 6 U. 32 M.

iS Js 1 Den 28 . um 6 u . 42 M.

L - ,
' Den 7 . um 5 >l . 24 M.

8 § Den 14. um 5 U. 10 M.
§ m Den 21 . um 4 U. 57 M.

iS « t Den 28 . um 4 U. 45 M.

Die Sonne tritt aus der
Waage in den S corpion den 22 .,
um 1 Uhr 57 Min . Abends.
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Mondsviertel und

Neumond den 5 . , um 3

Uhr 5 Min . Abends . — Hei.
ter.

Erstes Viertel den 12 .,
um 6 Uhr 10 Min . Morgens.
— Regen.

muthmaßl . Witterung.

Vollmond den 19 -, um 9

Uhr 40 Min . Abends . —
Trüb und Nebel.

Letztes Viertel den 28 . ,
um 2 Uhr 27 Nein . Morgens.
— Kalte , feuchte Witterung.

Gartenarbeiten im Weinmonat.
Der Ackersmann beginnt mit dem Säen seiner

Winter - Getreide ; schafft die Kartoffeln nach Hause,
die Runkelrüben in den Keller oder in Löcher auf
dem Felde , und die Stoppelrüben Ende dieses Mo¬
nats und Anfangs November . In den letzten 14
Tagen kann man mit dem Baumpflanzen ansangen;
zu bemerken ist , daß die Spätjahrpflanzungen viel
vortheilhafter sind als diese im Frühjahr , indem die
Wurzeln , so lange der Boden nicht fest gefroren ist,
arbeiten . Wenn beim Pflanzen die Bäume noch Laub
haben , so muß es abgeschnitten werden ; sind die
Bäume gepflanzt , so bedeckt man die Erde darum
mit kurzem Kuh- oder Pferdedung , damit die Kälte
nicht so leicht in die Erde dringen kann . Zu gleicher
Zeit gibt dieser Dung den Bäumen Nahrung , und
schützt auch vor dem Austrocknen der Erde . Im
Küchen- Garten pflanzt man Winter -Kopfsalat , Wiu-
terkohl , Winterkraut . Man sängt an die feinen Ge¬
müse in den Gemüse -Keller und in die Mistbeete zu
bringen zum Ueberwintern . Kerbelkraut , Petersilien,
Schnittlauch , Zellerie , Sauerampfer , Lauch rc ., thut

man unter Fenster um dieselben vor Kälte und
Schnee zu schützen , und damit die Haussran den

ganzen Winter Grünes für die Küche hat . Der
Gärtner besorgt seine Pflanzen zum Ueberwintern;
pflanzt die Hyacinthen , Crvcus , Tulpen und Reseda
in Töpfe , zum Antreiben im Winter , und welche
man dann mit dem Topfe 10—15 Ctm . tief in die
Erde gräbt , damit sich die Wurzeln bilden können.
In die Blumenbeete pflanzt man Tulpen , Hyacin¬
then , Crocus , Anuemonen , Ranunkeln , Myosotis,
Penseos und Lilönes ; säet Nemophytes , Rittersporn.
Man nimmt das Obst ab , legt dieses in ein luftiges
Zimmer oder in den Obstkeller, wo die Fenster ge¬
öffnet werden können ; läßt diese, bis die Gähruug
vorüber ist, auf , was circa 14 Tage erfordert , dann
macht man alles zu , damit weder Luft noch Licht da¬
zukommen können. Die Sorten legt man nach ihrer
Reifezeit zusammen . Die Winterbirnen läßt man
am Baume bis es starken Frost gibt ; es sind die? die
Doyenned’hiver , Doyenne d’Alengon , Bergamotte,
Esperin , Bergamotte Fortunee , Olivier des Serres,
Passe Crassanne, etc.

Geschichtskalender.
Den 23 . Oktober 1708 , Tod des französi¬

schen Münzenkcnners Baillant. — Jean
Foy Baillant , 1632 in Beauvais geboren , hotte der
Rechtswissenschaft entsagt , um sich der Medicin zu
widmen , als ein Pächter der Umgegend , da er sein
Acker pflügte , eine große Anzahl alter Münzen ent¬
deckte, die er ihm überbracHe . Dieser Zufall erweckte
in ihm einen Beruf , zu welchem er durch gründliche
Studien und eine umfassende Wissenschaft schon vor¬
bereitet war . Später nahm er unter den ausge¬
zeichnetsten Numismatikern Europa 's seine Stelle
ein : er machte mehrere Reisen nach Italien , Sici-
lien , Griechenland , bis nach Egypten und Persien,
indem er überall dem Aufträge , den er von Colbert
empfangen hatte , die königliche Antiken -Sammlung
durch seine Nachsuchungen und Eroberungen zu be¬
reichern , mit gutem Erfolg nachkam. Er wurde von
einem algerischen Seeräuber gefangen , und als man
ihm nach sünftehalb Monaten gestattete nach Frank¬
reich zurückzukehren, erhielt er die Erlaubniß nur
zwanzig goldene Denkmünzen mitzunehmen . Als er
während der Uebcrfahrt von neuem mit Gefangen¬

schaft bedroht war , verschluckte er dieselben ; derer

Gewicht wurde ihm aber sehr beschwerlich. Als er in

Lyon ankani , hatte er bloß die Hälfte seines Schatzes
wieder gefunden ; er zog Aerzte zu Rath , aber

glücklicherweise kam ihm die Natur zu Hilfe und be¬

freite ihn von dieser gefährlichen Bürde.

Postbeamter : „ Wohin soll das Packet ?" —

Soldat : „ Nach Hause . " — Beamter : „ Wo

ist die Adresse ?" — Soldat : „ Braucht keine,
b ’ Mutter kennt ' s Sacktuch schon ."

Fortschritt . — Frau : „ Guten Abend!

Ist hier der Feuertelegraph ? -

Wächter : „ Ja wohl ! Hier wird jeder Brand

gleich angemeldet . "

Frau : „ So ? Dann können Sie mir vielleicht

sagen , wo mein Mann ist . Der soll wieder einen

tüchtigen Brand haben , und kein Mensch weiß,
wo er ist . "



November Wintermonat
für Römisch-Katholische. für Protestanten.

Donn. 1 Aller Heiligen Aller Heil.
Freit. 2 Aller Seelen Aller Seelen
Samst. 3 Hubert , B. Theophilus
45) Jesus gebietet dem Sturm. Matth . 8. Matth . 22, 15- 22.
Sonnt. 4 44 . Carolns Borr. 23 . ReinhardMont. 5 Zacharias Malachias
Dienst.6 Leonhard, E. B. LeonhardMittw. 7 Florentius, B. NepomukDonn. 8 4 gekr. Märtyrer Henoch
Freit. 9 Theodor , M. Theodor
Samst.10 Tryphoniuö , M. Philibert
46) BornSamen und Unkraut. Matth . 13. Matth . 18 , 23—35.
Sonnt. 11 45. Kirchweihfest 24 . Martin
Mont. 12 Martinus , P . M. Cunibert
Dienst.13 Stanislaus Kostka Briccius
Mittw.14 Veneranda , I. TheodorDonn. 15 Gertrud , Leopold Leopold
Freit. 16 Eucherius , B. Othmar
Samst.17 Gregor. Thaum. Berthold
47 ) Vorn Senskörnlein . Matth . 13. Matth . 24,15 - 28.
Sonnt. 18 46 . Odo , Abt 25. ChristianMont. 19 Elistibethv . Ungarn Elisabeth
Dienst.20 Felir v . Valois JohannaMittw.21 Mariä Opferung Mariä Opfer.
Donn. 22 Cäcilia, I . M. Cäcilia
Freit. 23 Clemens, P . M. Clemens
Samst.24 Chrysogou, Al. Christiana
48) B. Greuel der Verwüst. Matth . 24. Matth . 25,31 - 46.
Sonnt. 2o | 27 . Katharina, I. 26 . CatharinaMont. 26 j Petrus , B. M. Conrad
Dienst.27 - Columbanus , A. AgricolaMittw.28 ; Sostenes , M. Günther
Donn. 29 ! Saturninus , B . M. Quirinus
Freit. 30 | Andreas , Ap. Andreas

Mondslauf
und

rnuthrnaßliche
Witterung.

Tages¬
länge.

Aufg.
dkS

Mondes.

Unterg.
de»

Monde ? .
St. M. St. M. St. M.

nnfrdl. 2*2 9 51 31 2 3952
Wolken 4*2 9 47 4“ 21 4 Ll9
trüb 9 45 5"42 4 47

DiLrdn. kW 9 41 7 6 5 19
Regen ü* 9 39 8 29 5 57
Wind 9 35 9 49 6 43
Regen 9 31 11 0 7 37
naßkalt a 9 29 09 1 8 40
verändert 9 26 0t49 9 48
3 9 23 1 28 10 58

heiter 9 20 2 0 _
heiter 9 17 2 26 0 1 8
Sonnen- 9 14 2 49 1°116

schein 9 11 3 10 2 “22
kalt 9 9 3 31 3 27
kalt 9 6 3 52 4 31
Schnee 9 3 4 15 5 35

§ ) 9 0 4 41 6 38
D Erds> 8 57 5 10 7 40
dib 1 8 55 5 45 8 41
DM- h§s 8 52 6 26 9 38Üt Hß 8 49 7 14 10 31
frostig
Schnee

8
8

47
46

8
9

10
11

11
11

17
57

Schnee m 8 43 10 17 0 | 31
£ 4k 8 41 11 26 11 1
trüb 8 39 1 28
Wind 2*2 8 37 0139 1 54
trüb 8 35 li 54 2 18
frostig 8 33 3"11 2 44

Den 4 . um 6 N . 53 M.
Den 41. um 7 II . 4M.

i Den 48 . um 7 U . 15 M.
Den 25 . um 7 U . 26 M. &

. ( Den 4 . um 4 u . 34 M.
§ >Ten 11. um 4 11. 24 M.
c | Den 18 . um 4 11. 15 M.

s3 I Den 25 . um 4 11. 9 M.

Die Sonne tritt ans dem
Scorpion in den Schützen den
21 ., um 8 Uhr 47 Min. Abends.
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Mondsviertel und

Neumond den 4 ., um 0
Ubr 34 Min . Morgens . —
Wind und Wolken.

Erstes Viertel den 10 . ,
um 4 Uhr 47 Min . Abends.
— Heiter.

4 är .J' nmthniaßl . Witterung.

Vollmond den 18 . , um 3

Uhr 47 Min . Abends . —

Bringt kalte Tage.

Letztes Viertel den 26 . ,
um 5 Uhr 52 Min . Abends.
— Verspricht Schnee.

Gartenarbeiten im Wintermonat.

Die Arbeiten vom Oktober werden fortgesetzt,
nachgeholt . Alle Gemüse, welche nicht im Freien
bleiben können oder sollen, müssen in den ersten
Tagen herausgenommen und in den Wintergarten
gebracht werden . Kohl , Kraut , Lauch rc. werden
nahe zusammen eingeschlagen und mit Schilf , Rohr,
Laub , Stroh oder Tannen - Reiser bedeckt . Artischo-
ken werden , nachdem die Blätter halb abgeschnitten
sind , stark mit Erde überhäufelt , später noch mit
Laub oder Mist bedeckt oder mit einem Strohschirm

von oben geschützt , jedoch jo, daß diese Deckung bei
milder Witterung leicht abgenommen werden kann.
Die Spargelbeeten werden mit gut verwesenem
Dung bedeckt . Im Blumengarten die hochstämmigen
Rosen in die Erde gelegt , die niedrigen gehäufelt,
Gesnerien , Bumbusa , Arunda werden am Fuß mit
Laub bedeckt . Auf die leeren Beete fährt man Dung
und sticht diese über Winter grob um.

Im Obstgarten gräbt man die Erde um die Bäume
um , bringt verwesenen Dung dazu , ohne die Wurzeln
zu berühren , und kann mit dem Weidenschneiden an¬
fangen.

Geschichtskalender.
Ten 2. November 1818 , Tod von Romilly,

Rechtsgelehrte n und englischen Staats¬
manne . — Samuel Romilly , aus einer französischen
Familie entsprossen , wurde 1758in London geboren.
Die Rechtswissenschaft war sein Beruf von Jugend
auf und seine lebenslange Beschäftigung . Er begab
sich nach Frankreich , um seine durch Arbeit zerrüttete
Gesundheit wieder herzustellen . Als er nach Eng¬
land zurückgekehrt war , sah er sein Vermögen sich
vergrößern und seine Clienten sich vermehren . Da

Fox und Granville an das Ministerium gelangten,
wurde Romilly zur General -Anwaltsstelle berufen,
und bald nachher , dem Gebrauche gemäß , zum Rit¬
ter ernannt , und da die Ausübung seines neuen
Amtes seine Aufnahme in das Unterhaus erforderte,
so bewirkten dessen Freunde seine Ernennung als

Abgeordneten von Queenborough . Mit unermüd¬

licher Thatkraft begabt , fiel es ihm nicht schwer die

Pflichten des Rechtsgelehrten mit jenen des Staats¬
mannes zu vereinigen . Der Volkspartei ergeben,
zeichnete er sich durch mehrere Vorschläge aus , welche
die Milderung der strengen englischen Gesetze be¬

zweckten . Die Beredsamkeit , mit welcher er einen die

Abschaffung des Negerhandels betreffenden Gesetz¬
entwurf vertheidigte , verschaffte ihm ein dreifaches
Hoch , was im Unterhaus noch niemals dagewesen.
Nach dem Ableben von Fox und der Auflösung des

Ministeriums entfiel ihm seine Stelle und er trat
in die Oppositionspartei . Beständiger Anhänger ei¬

ner parlamentarischen Reform und der bürgerlichen
Gleichstellung der Katholiken Irlands , bekämpfte er

mehrmals das zum Nachtheil der Fremden bestehende
Gesetz , alien -diu genannt . Der Verlust seiner Ge¬

mahlin , welche den 29 . Oktober 1818 verstarb , war
für diesen großen Rechtsgelehrten und ausgezeichne¬
ten Redner ein Schmerz , den kein Trost zu mildern
vermochte.

Recht angenehm . — Engländer : „ Soll
es denn sein wahr , daß in dieser Gegend schon
mehrere Menschen wurden umgebracht ?" —

Führer : „ Ja , das schon , aber meistens nur

Engländer .
"

Vater : „ Ich habe mich lang genug geplagt
und will mich jetzt vom Geschäft zurückziehen
und zur Ruhe setzen . Was willst denn du von
nun an thun ?" — Sohn : „ Ich setz

' mich da¬
neben ."

Im Wirthshaus . — Gast : „ Frau Wir-

thin , haben Sie Rebhuhn oder Backhuhn?
Wirthin : „ Beides , mein Herr ." Gast : „ Dann

geben's mir eine Feder , damit ich meine Pfeife
ausputzen kann ."

Triftiger Grund . — Feldwebel ; „ Herr
Hauptmann , ich melde gehorsamst , daß 3 Mann

zu wenig sind ."

Hauptmann : „ Ja warum denn ?"

Feldwebel : „Weil 3 Erbswürste zu viel

sind."
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Dezember Lhri

für Römisch-Katholische.

ftmonat
für Protestanten.

Mondslauf
und

muthmaßliche
Witterung.

Tages¬
länge.

Aufg.
des

Mondes.

Unterg.
des

Mondes.

St . M. St . M. Sr . M.

Samst. 1 Eligius , B. Eligius trüb 8 31 4 «32 3813
49) Zeichen des Gerichts. Luk. 21. Matth . 21 , 1 —9.
Sonnt. 2 l . Adv . Bibiana l . Adv . Cand. unstät 8 29 5 55 3 47
Mont. 3 Franzisc . Uverius Franz . Laver. A Erdn . Sfr 8 28 7 18 4 28
Dienst. 4 Barbara , I . M. B . Barbara Reqen 8 26 8 36 5 19
Mittw. 5 Sabbas , A. Otto Reaen 8 24 9 45 6 20
Denn. 6 Nieolaus , B. Nicolaus windig M 8 23 10 42 7 29
Freit. 7 Ambrosius , K . B. Werner naßkalt M 8 23 11 27 8 41
Samst. 8 Mariä Emb ' äne . 'H Mar . Empf. regnerisch ^ 8 22 0 = 2 9 53
50) Johannes im Gefängniß . Matth . 11. Luk. 21, 85 - 36.
Sonnt. 9 2 . Adv . Valeria , I. 2 . Adv . Joach. kalt 8 2! 0 31 11 4
Mont. 10 Melchiadis , P . M. Aaron fl ^ 8 20 0 55
Dienst. 11 Damasius , P. Damasius kalt 8 19 1 17 0112
Mittw. 12 Synesius Walther Eis E 8 18 1 38 11 ( 8
Donn. 13 Lucia , I . M. Lucia Wind MK 8 17 1 58 2 “22
Freit. 14 Odilia , I. Nicasius stürmisch MK 8 16 2 20 3 26
Samst. 15 Mesmin , A. Jonathan Wind M 8 16 2 45 4 29
51) Zeugniß Johannes . Joh . 1. Matth . 11, 2—10.

16 3 . Adv . Adelheid 3 . Adv . Adelh. £ Erds . U 8 16 3 12 5 32
Mont. 17 Lazarus , B. Lazarus Wind 8 13 3 45 6 34
Dienst. 18 Gratianus , B. Wunibald G 8 12 4 24 7 33
Mittw. 19 Fronf . Nemesius QiüU . Einer. gelind e-W 8 13 5 10 8 27
Tonn. 20 Philogon , V. Abraham Regen eM 8 12 6 4 9 16
Freit. 21 4 Thomas , Ap. Thomas DZL m 8 12 7 3 9 58
Samst. 22 Judith Dagobert Schnee W 8 12 8 8 10 35
52 ) Bereitet den Weg. Lnk. 3. Joh . 1, 19—28.
Sonnt. 23 4 . Adv . Victoria 4 . Adv . Bict. Schnee ^ 8 13 9 15 - 11 5
Mont. 24 Adam , Eva Faßt. Adam , Eva trüb 8 12 10 25 1 1 33
Dienst. 25 Ehristtag Ehristtag Frost fl 8 13 11 37 11 58
Mittw. 26 Stephan . M. Stephan C 1*2 8 13 0 | 21
Donn. 27 Johannes , Ev. Johann Schnee 8 14 0151 0 | 45
Freit. 28 Unschuld . Kindlein Kindleintag kalt W 8 14 2 | 7 1 12
Samst. 29 Thomas v . Cantorb. Aristarchus Eis 8 15 3 “26 1 41
53 ) Von der Prophetin Anna . Luk. 2. Luk. 2, 33 - 40.
Sonnt. 30 ; David David Schnee A. 8 16 4 46 2 17
Mont 31 Sylvester , P. Sylvester i£ övbn 8 17 6 6 3 2

; Den 2 . um 7 II . 35 M
§ Den 9. um 7 U . 42 M

c ä l Sen 16. um 7 U. 48 M
ZA jDen 23 . um 7 II . 53 M

i Ten LO. um 7 II . 56 M

/ Den 2. um 4 U. 5 M.
s ** 1Den 9. um 4 U. 3 M.S L 1Den 16. um 4 U. 4 M.§ £ 1Den 23. um 4 U. 6 M.

, Den 31. um 4 U. 11 M.

Tie Sonne tritt aus dem
Schützen in den Stc inbock den
21 ., um 9 Uhr 34 SDiitt . Morgens . —
Winters Ansang . — KürzesterTag.
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Mondsviertel und

Neumond den 3 ., um 10
Uhr 37 Min >Morgens . — Deu¬
tet auf Regen.

Erstes Viertel , den 10 . ,
um 7 Uhr 17 Min .Morgens . —
Kälte tritt ein.

muthmaßl . Witterung.

Vollmond den 18 . , um 11
Uhr 12 Min . Morgens . —
Wind und Stürme.

Letztes Viertel den 26 . ,
um 6 Uhr 31 Min . Morgens.
— Bringt Schnee.

Feld - und Gartenarbeiten
im Dezember.

In diesem Monat , bei gelinden Tagen,
macht man das Moos und die alte
Rinde mit einem eisernen Baumkratzer
von den Bäumen ; nimmt Kalk-Staub
und etwas Asche , löst dieses in Mistlach
(Jauche ) auf , so daß das Ganze eine
Brühe bildet , bestreicht dann die Bäume
und Aeste, damit die Insekten und Lar¬
ven, welche sich noch in den Spalten der
Rinde befinden , vertilgt werden . Die
Apsel-Bäume besonders sollen jedes
Jahr wegen der Blatlaus (Apis lani-
gera ) bestrichen werden . In unserem
Nachbarlande Baden ist sogar diese Ope¬
ration durch die Regierung verordnet,
und sollte auch dieses in Elsaß -Lothrin¬
gen geschehen.

Marti» Müller, Vater,
^ £ Baumschulenbesitzer
sj p vor dem Spitalthor , Heyritz Nr . 17,

in

* f SLrtchöurg-Meudorf (Elsaß).
D

Alle Arten Obstform -Bäume , in den
bestens bekannten Sorten , Most -Obst für
Straßen , Zierbäume und Gesträuchen,
Rosen , Johannisbeeren und Stachel-

: beeren , Rebpflanzen , Raffia -Bast , zu
2 M . 40 Pf . das Kilo . Baumbürsten und Baumkratzer,
Secatenr , Rebscheeren , die beste Form , für Reben und
Bäume zu schneiden.

Catalog wird gratis und franko verschickt.

Geschichtskalender.

Den 22 . Dezember 1786 wird Richard Ark-

wright , englischer Manufakturbesitzer,
in den Adelstand erhoben . — Sir Richard
Arkwright war einer der berühmtesten Fabrikherren
in England ; er war der erste der die Baumwoll¬
spinnmaschine in Anwendung brachte. Arm von Haus
aus , begann er seine Laufbahn als Barbierjunge in

Manchester ; aus seinen Erspanissen miethete er dann
einen Keller , in dem er eine Barbierbude einrichtete,
mit dem Schild : „ Zum unterirdischen Barbier.

Hier schert man den Bart um einen Penny " (8 Pf .) .

Diese Neuheit hatte solch glücklichenErfolg , daß die
andern Barbiere ihre Preise herabsetzen mußten,
und er folglich den seinigen noch um die Hälfte
verminderte . Eines Tages kam ein Schuhflicker,
dessen außerordentlich starker Bart dem Messer die

Schärfe zu nehmen drohte , der aber trotz aller Vor¬

stellungen nur die gewöhnliche Taxe zahlen wollte.
Der Barbier unterwarf sich der Bedingung . Diese
Uneigennützigkeit versetzte den Schuhflicker in Stau¬

nen ; er schenkt Arkwright seine Zuneigung und

verschafft ihm die Bekanntschast eines Baumwoll-

maschinenerfinders : das mar der Ansang seines
Glücks ; doch zuvor durchreiste er England als

Haarhändler ; 1767 kam er in Verkehr mit dem

Uhrmacher John Kay , der ihm guten Rath ertheilte.
Es wurde eine Maschine hergestcüt und ein Patent
eingeholt . In Verbindung mit Smulley aus Preston
gründete er eine beträchtliche Spinnerei in Nor-

tingham . Den 22 . Dezember 1766 wurde er in
Saint -James , zufolge einer durch die angesehensten
Bürger von Wickworih eingereichten Bittschrift , vom
Könige zum Ritter ernannt . Er starb zu Crumbford
im Derbyshire , den 3 . August 1792 . Er hinterließ
seinen Angehörigen ein Vermögen von 500,000
Pfund Sterling (10,000,000 At. ) .

Aus der Schule . — Lehrer : „Wie viel

Steigerungsgrade gibt es ?" — Schüler (Sohn
eines Hausbesitzers ) : „Vier : Neujahr , Ostern,
Johannis und Michaelis . Papa steigert aber

nur auf Johannis und Michaelis . "

Ueberflüssig . — „©retel , hat Sie den

Fischen frisches Wasser gegeben?" — „ Nein ."

— „ Warum nicht?" — „ Ei, sie haben ja das

alte noch nicht ausgetrunken ."
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Kalender der Juden.
Das Jahr 5648 der Welt und Anfang des Jahres 5649.

1887 Neumonde und Feste. , 1888 Neumonde und Feste.

September19 Der 1 Tisri 5648. Neujahrsfest.* 1 April 3 Der 22 Nisan. Achtes Fest.20 — 2 Zweites Neujahrsfest.* ! — 12 — 1 Ijar.21 — 3 Fasten Gedaliah. — 29 — 18 Schülerfest.28 — 10 Versöhnungssest . Langer ' Mai 11 — 1 Sivan.
Tag .* , — 16 — 6 Pfingstfest*Oktober 3 — 15 Lauberhüttenfest.* ! — 17 — 7 Zweites Fest.*4 — 16 Zweites Lauberhüttenf.* Juni 10 — 1 Tamus.

9 — 21 Palmfest. — 26 — 17 Fasten. Tempel -Erover.
10 — 22 Lauberhüttenfests-Ende.* Juli 9 — lAb
11 — 23 Gesetzesfreude.* — 17 — 9 Fasten. Tempel-Zerstör.*19 — 1 Heswan. August 8 — 1 Elul.

November 17 — 1 Kislew. Septemb 6 — 1 Tisri 5649 . Neujahrsfest.*
Dezember 11 — 25 Tempelweihe. — 7 — 2 Zweites Fest.*16 — 1 Tebeth. — 9 — 4 Fasten Gedaliah.25 — 10 Fasten. Belag. Jerusalem .' — 15 — 10 Versöhnungssest . Langer

Tag.1888 — 20 - 15 Lauberhüttenfest .*
Januar 14 — 1 Schebat. — 21 — 16 Zweites Fest .*
Februar 13 — 1 Adar. — 26 — 21 Palmsest.23 — 13 Fasten Esther. — 27 — 22 Lauberhüttenfcsts-Ende.*26 — 14 Purim .* — 28 - 23 Gesetzesfreude .*27 — 15 Sassan Purim. Oktober 6 — 1 Heswan.
M irz 13 — 1 Nisan. Novemb. 5 — 1 Kislew.

27 — 15 Passah -Anfang.* — 29 - 25 Tempelweihe.28 — 16 Zweites Osterfest .* Dezemb. 5 — 1 Tebeth.
April 2 — 21 Siebentes Fest .* — 14 - 10 Fasten. Belag . Jerusalem

Die mit einem * bezeichneten Tage werden streng gefeiert . Der auf einen Sabbat fallende Fasttag wird
auf den folgenden Tag verlegt.

Kalender der Mahometaner.
Das Jahr 1305 der Hegira oder der Flucht Mahomets von Mekka.

1887 Neumonde. 1888 Neumonde. !
1305 1305 !

Septemb. 19 Der 1 Moharrem (Neujahr). April 13 Der 1 Schaban.
Oktober 19 — 1 Safar. Mai 12 — 1 Ramadan (Fastenmonat).November 17 — 1 Bebi-el-Auel. Juni 11 — 1 Schual (Bairamfest) .
Dezember 17 — 1 Rebi-al-Achor. Juli 10 — 1 Dsul’ Kada."

1888
Januar 15 — 1 Dsehemada-el-Auel.

August 9 — 1 Dsul’ Hadscha.
1306

Februar 14
März 14

— 1 Dschemada-el-Achor.
— 1 Redscheb.

Sept. 7 — 1 Moharrem (Neujahr).

Der Freitag ist für die Türken der Feiertag der Woche, an welchem sie sich zum Gebet in die Moschebegeben.
ililLIUW
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Vermischte Erzählungen und Aufsätze.

Der kleine Holzschnitzler.
(Mt einer Abbildung.)

Alanik war ein zwölfjähriger Knabe, mit
angenehmen Gesichtszügen und blondgelocktem
Haare . Die Fremden, welche ihn auf der
Heide bemerkten, wann er die Kuh der armen
Frau, welcher er die Benennung Großmutter
beilegte, riefen unwillkürlich aus : „Welch ein
hübscher Normann !" Seine Kleidung ver-
rielh die äußerste Dürftigkeit, und nur zur
Regenzeit waren seine Füße durch Holzschuhe
geschützt . Alanik war Waise. Seiner Mutter
Muhme bemitleidete ihn und erzog ihn : jetzt
ist er aber ihre einzige Stütze. Er schafft dürres
Holz aus dem Walde herbei ; er trägt die
naffe Wäsche, welche Barbara am Bache ge¬
waschen hat , und die für ihre Schultern zu
schwer wäre, nach Hause ; er schöpft am
Brunnen das für den Bedarf der Haushaltung
nöthige Waffer ; er führt auch die magereKuh,
welche ihrer Eigenthümerin ein wenig Milch
und Butter liefert, auf die Weide . Er ist nicht
träge : während Pandu im Gesträuche für ihre
Nahrung saftige Kräuter aufsucht , macht er
Strohflechten , aus welchen ihm der Müller
einen schönen, mit blauen Bändern verzierten
Hut verfertigen wird, den er aufsetzen wird,
um am Sonntage in die Kirche zu gehen.

Heute ist er minder fröhlich als gewöhnlich.
Seine hellklingende Stimme läßt keines jener
Lieder ertönen, welche er so gut im Gedächtniß
hat ; er pfeift kein einziges Stückchen , und
doch hat ihn niemals eine Nachtigall im
Pfeifen übertroffen.

Die Ursache seiner Traurigkeit ist aber ganz
natürlich; ich werde sie euch alsbald erklären.

Die ärmliche , kleine Hütte, welche Barbara
bewohnt , liegt am Ufer eines sich durch das
Thal schlängelnden Baches . Auf einer geringen
Strecke davon entfernt , steht eine Mühle,
dessen Räder die Wassertropfen wie einen

Diamantenregen schimmern machen . Etwas!
höher gelegen , erhebt sich eine prachtvolle!
Villa, von hundertjährigen Bäumen beschattet.
Der Herr und die Frau von $erbargrte|
bewohnen dieselbe während des Sommers
mit ihren Kindern, Albert und Bertha . Die
Dame ist sehr wohlthätig gegen die Bedürf¬
tigen, und so lange sie im Schlosse weilt, hat!
Barbara die Qualen des Hungers nicht zu
befürchten , weder für sich , noch für Alanik,
Alberts und Bertha 's Günstling. Er ist ja so
zuvorkommend , so höflich , so geschickt ; er macht
Sträuße von Blumen, die er auf den Spitzen
der steilsten Felsen pflückt, und versteht ber]
Thonerde tausenderlei verschiedene Gestalten
zu geben . Da er gebildeter ist als gewöhnlich
die Bauernkinder sind, manierlich und fromm,
so bringt er einen großen Theil seiner Zeit im
Schlosse Kerbargne zu.

Gestern hat er von seinen Freunden im
Schloß Abschied genommen ; sie kehren nach j
Paris zurück : und das ist die Ursache seiner
Traurigkeit . Nun ist er genöthigt, Pandu
ganz allein zu hüten, und Alberts herzliches
Lachen und Bertha 's sanfte Stimme wird er
nimmer hören . Dieser Kummersollte noch durch |
einen andern vergrößert werden.

Im Augenblicke, wo die Sonne allmälig
hinter den Bergen verschwand, wickelte er seine |
Strohflechten um den Arm , machte einen
Büschel daraus und stieß ein durchdringendes
Pfeifen aus . Bei diesem Ruf wandte Pandu !
den Kopf um und richtete ihre großen Augen
auf ihn ; dann lenkte sie langsam ihre Schritte j
gegen ihn und sie stiegen miteinander den
Hügel hinunter, auf dessen dürrer Erde Pandu!
die spärlich wachsenden Kräuter abweidet. An
der Hütte angelangt, hob Alanik einen bei der
Thüre befindlichen Stein auf , nahm den |
Schlüssel, der darunter lag und öffnete dieselbe.
Die Wohnung war armselig, aber reinlich . !
Der ganze Hausrath bestand in zwei Betten,
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einem Tische , einer Bank , zwei hölzernen
Stühlen und einem Schrank mit einigen
Tellern . Auf dem Gesimse , zwischen einem
Stücke Seife und einem Packete Harzlichter,
erblickte man ein Standbildchen von Gips,
welches die Muttergottes mit dem Jesukinde
vorstellte ; neben einem jeden Bette befand sich
ein gegen ein Gesäß , welches als Weihwasser-
!essel diente , geneigter Palmzweig.

Pandu ging der Hinterthüre der Hütte zu
und legte sich auf das frische Stroh nieder;
nachdem er sie angebunden hatte , traf Alanik
Vorkehrungen zum Nachtessen . Nach ihrer
beendigten Runde war Barbara müde und es
war ihr lieb das Abendessen schon bereitet
anzutreffen.

Alanik nahm ein wenig Stroh und zündete
Feuer an . Währenddem das Holz Feuer fing,
holte er Kartoffeln und that sie in einen Topf
mit einigem Gewürze . Als sie anfingen zu
ochen , gab er Pandu ihre Nahrung , welche er

im Schlöffe geholt hatte ; dann molk er sie,
um der Großmutter diese Mühe zu ersparen.
Das Abendeffen war bereitet , aber Barbara
war noch nicht nach Hause gekommen . Alanik
goß die Milch in Töpfe und losch auf dem
Herde das Feuer aus . Alsdann ging er seiner
Wohlthäterin entgegen , indem er sie mit ängst¬
licher Stimme rief ; aber nur der Wiederschall
antwortete ihm . Er kehrte beängstigt zurück,
aß einige Kartoffeln und ging wieder hinaus
auf die Straße . Mit einbrechender Nacht war
es kalt geworden , und der arme Junge , der
leicht gekleidet war , fing an zu schnattern . Er
ging dennoch nach der Mühle , in den Meierhof
und in das Schloß , um sich über Barbara zu
erkundigen ; aber Niemand hatte sie seit dem
Morgen gesehen . Da sie sich niemals auf ihrem
Wege aufhielt , so schien es gewiß , daß ihr ein
Unglück widerfahren sei.

Als er von seinen vergeblichen Gängen
zurückgekehrt war , verrichtete er sein Abend¬
gebet und legte sich ganz angekleidet auf sein
Bett . Ein wohlthätiger Schlaf entzog ihn end¬
lich dem Gefühle seiner Leiden . Als er er¬
wachte , beleuchtete die Sonne sein Zimmer,
die Vögel sangen auf dem Felde : die Natur
schien zu erwachen . Alanik fuhr mit der Hand
über sein Gesicht , und stand auf , indem ein
Schauer alle seine Glieder durchzuckte . Was

ihm zuerst auffiel , war das unberührte Nacht¬
essen, dann Barbara ' s leeres Bett . Ohne auf
sich bedacht zu sein , gab er Pandu ein wenig
Stroh , zog seine Holzschuhe an und ging zur
Hütte hinaus . Als er das Brett betrat , welches
über dem Bache lag , erbleichte er und blieb
plötzlich still stehen . Er hatte in der Tiefe des
Baches eine Frau hingestreckt gesehen ; sie lag
auf dem Angesichte und hatte einen vollen
Zwergsack auf dem Rücken . Alanik eilte mit
Blitzesschnelle über die Brücke und stürzte sich
auf den Leichnam seiner Großmutter . i

Acht Tage nachher fand in der Hütte die
Versteigerung des Hausraths der unglücklichen
Wittwe statt . Ihr Sohn Jvon , welcher sie bei
Lebzeiten schändlich verlaffen hatte , war ge¬
kommen um das Erbe in Empfang zu nehmen.
Die Möbel , welche auf der Wiese zerstreut
standen , wurden von den Liebhabern besichtigt.
Der arme Alanik , untröstlich über den Tod
seiner Großmutter , hielt sich in einiger Ent¬
fernung und betrachtete stillschweigend diesen ]
für ihn schmerzlichen Auftritt , indem er mit
einem Arme Pandu ' s Hals umschlungen hatte.
Nach dem Verkauf und der Wegnahme des
alten Hausraths kam die Reihe an Pandu . <
Eine arme Frau aus der Nachbarschaft kaufte
sie um fünfzig Franken . Obschon das Thier t
erbärmlich aussah , so hatte dieselbe doch einen l
guten Kauf gemacht , denn die Kuh fraß wenig !
und hatte , trotz ihres Alters , noch gesunde
Zähne . Alanik stand mit betrübtem Herzen >
auf , übergab der neuen Eigenthümerin das |
Seil , an welchem die Kuh angebunden war ,

'

küßte sie und sagte ihr ein trauriges und }
rührendes Lebewohl ; diese letztere entfernte *

sich , indem sie blöckte , wie wenn sie diesen
Abschied verstanden hätte . Der öffentliche Aus¬
rufer blickte nun um sich : es blieben nur noch
einige Trümmer übrig.

„ Man hat die Katze vergessen ; wer will die
Katze kaufen ? " rief Jvon , indem er albern
auflachte und dieselbe emporhielt . Minette
aber schrie erbärmlich . Als sie an der Höhe
seines Gesichtes war und im Augenblicke als
er rief : „ Zu zehn Pfennige , die Katze ! Die
Katze , zu zehn Pfennige ! " so versetzte ihm
diese mit ihren Klauen einen Streich in die
Wangen . „ Ei , ei ! schrie Jvon , indem er rasch
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mit der Hand an sein Gesicht griff . Minette
benutzte diese Gelegenheit , um schnell Reißaus
zu nehmen . Da er sie nicht einholen konnte, so
blieb er mit seinem Groll und seinen Schram¬
men zurück . Alanik hatte diesem Aufzuge
ängstlich zugesehen. Die Rache und die Flucht
der Katze hatten ihn ein wenig erheitert , nach¬
her wurde er aber wieder unruhig ; seine Blicke
waren beständig auf Barbara's Sohn gerich¬
tet, und er zitterte schon , sobald dieser in seine
Nähe kam . Was hatte er denn zu fürchten?
Jvon schien gar nicht auf ihn zu achten ; denn
er half das letzte Stück Möbel auf den Wagen
laden, dann sagte er : „ Jetzt wollen wir fort-
gehen", indem er dem elenden Pferde einen
Peitschenhieb versetzte . „Halt noch ein wenig,
rief er dem Fuhrmanne zu ; du bist der letzte
hier ; hilf mir dieses Gerümpel vom Halse
schaffen. Nehme dieses Bildsäulchen und gib
es deiner Frau .

" Alanik erbleichte und stund
auf : „ Oheim, bat er mit bewegter Stimme,
lassen Sie mir dieses Standbilchen ; seitdem
ich zu reden vermag, habe ich mein Morgen-
und mein Abendgebet vor demselben verrichtet;
es ist für mich eine alte Freundin, die ich gerne
behalten möchte. " — „Was ! du schlechter
Bursche ! rief Jvon, das ist nicht dein ; du hast
hier nichts zu verlangen.

" Alanik faltete die
Hände, Thränen rollten über seine Wangen:
„Ja , das weiß ich , mein Oheim , sagte er, aber
ich bitte Sie inständig, gewähren Sie mir
meine Bitte .

" — „ Nein," erwiederte Jvon,
indem er sich dem Bildsäulchen näherte;
Alanik aber nahm es , schloß es in seine Arme
und sagte mit Entschlossenheit : „ Sie dürfen
es nicht wagen ; Sie müffen wissen, daß es
mein Eigenthum ist ; meine Mutter hat es mir
gegeben .

" Diese gerechte Entrüstung stand ihm
schön an ; er war entschloffen, sich zu verthei-
digen . Aber der Oheim faßte ihn so heftig bei
den Schultern , daß er strauchelte . Alanik 's
Widerstand war vergeblich ; der Bauer aber,
der bis anhin stillschweigend dieser Scene
zugesehen hatte, dachte es wäre Zeit einzütre-
len : „ Meine Frau braucht diese Heilige nicht,
sagte er ; ich schenke sie dem Alanik .

" — „Er
bekommt sie nicht ; er darf hier nicht Meister
sein .

" — „Ach , was , laßt doch diesen Kleinen
in Ruhe und kehret mit mir nach dem Dorfe
zurück ."

Unter Dorf verstand Jvon die Schenke und
die Schnappsflasche ; endlich ließ sich der
Trunkenbold doch mit fortreißen. Alanik blieb
allein. Als der Abend einbrach , warf er einen
traurigen Blick auf das Häuschen , in welchem
er so lange Obdach gefunden hatte, trocknete
die letzte Thräne ab und wand sich gegen den
Meierhof. Sein Kummer erlaubte ihm nicht
an den Hunger zu denken. Die Nacht war
schön , die Luft milde . Er bereitete sich ein
Nachtlager in einem Heuschober und, nachdem
er sein Gebet verrichtet und einen Blick auf
sein Standbildchen geworfen hatte, schlief er
ein . Während seines Schlafes glaubte er neben
sich einen Gegenstand zu fühlen , der sich be¬
wegte ; er streckte die Hand aus und begegnete
einem zarten Pelzwerk und ein haariges Haupt
streifte seine Wangen und ein klägliches
„Miau !" ließ sich hören . Er richtete sich auf,
streichelte das Kätzchen , machte ihm ein
Plätzchen neben sich zurecht und schlief wieder
ein.

Es gibt undankbare Kinder die , weit ent¬
fernt ihren Eltern Befriedigungzu verursachen,
sie im Gegentheil beständig betrüben; sie wer¬
den von letzteren auf die zärtlichste Weise
gepflegt und geliebkoset, und doch fällt es
ihnen gar nicht ein , dem lieben Gott für seine
Wohlthaten zu danken . Die Arbeit scheint
ihnen zu mühsam ; sie ziehen keinen Nutzen aus
dem Unterricht , der ihnen ertheilt wird , und
bleiben unwissend ; sie sind träge Kinder und
werden unnütze Menschen . Sie müßten sich
ihrer Untauglichkeit und ihres verdorbenen
Herzens schämen, wenn sie das unglückliche
Loos so vieler Kinder, die sie an Verdienst
weit übertreffen , berücksichtigenwürden.

Es ist sehr betrübt, zugleich Waise und arm
zu sein, besonders auf dem Lande, wo die
mildthätigen Anstalten fehlen, wo der Unglück,
liche und Leidende keine jener barmherzigen
Seelen findet , die aus Liebe zu Gott und dem
Nächsten sich der Linderung aller menschlichen
Leiden und Gebrechen weihen . Alanik hatte
weder Verwandte noch Freunde , weder Auf¬
enthaltsort noch genügende Nahrung , nicht
einmal ein Bett um ausruhen zu können, noch
weniger ein mitleidigesHerz um ihn zu pflegen
und zu trösten . Barbara war tobt, und Nie¬
mand kümmerte sich um ihn ; von Jedermann

jWWLL . «WSSNiiVivu -i » iwnmrig.



zurückgestoßen , war er ohne Leitung und ohne
Stütze.

Er hatte ein äußerst bedauernswürdiges
Leben . Er brachte den Tag im Wirthshause zu,
um die Pferde der Fremden zu hüten und dem

Hause als Ausläufer zu dienen ; wenn er ein

geringes Trinkgeld , einen Teller voll Suppe
oder Gemüse und Obdach erhielt , war er

glücklich . Sehr oft mußte er sich mit trockenem
Brode begnügen und auf einem wenig Stroh
unter freiem Himmel übernachten.

Dieses entbehrungsvolle Leben führte noch
andere Gefahren mir sich . Im Dorfe war eine
Rotte Buben seines Alters , die zwar noch
ihre Eltern hatten ; aber , statt denselben nützlich
zu sein , brachten sie ihre Zeit zu , indem sie den
Hunden , Katzen und Bügeln Fallen stellten,
und bildeten sich auf diese Weise zu einem
herumstreifenden Leben : sie hatten auch bald
Alanik in ihrem Netze gefangen . Bei diesen
unwillkürlichen Ausflügen hatte er einen Ort
entdeckt , wo viele Thonerde war , und der ihm
reichlichen Stoff zu seinem zukünftigen Ge¬
werbe liefern sollte . Dorthin begab er sich jeden
Tag ; aus dieser Erde knetete er verschiedene
Gegenstände und kleine Figuren , welche er
dann in der Sonne trocknen ließ . Diese Be¬

schäftigung wurde bei ihm zur wahren Leiden¬
schaft . Die Heiligenbilder , welche er in der
Kirche , und die Verzierungen , die er bei

Jacques dem Steinhauer sah , ahmte er kunst¬
getreu nach.

An den Markttagen ging Alanik in die
Stadt , bloß um Jacques zu besuchen ; denn
sein wärmster Wunsch war , als Lehrling bei
ihm einzutreten.

Eines Tages wurde seine Werkstätte auf
freiem Felde unverhofft entdeckt , und die Tau¬

genichtse , welche ihn anziehen wollten , drangen
an den Ort , wo er arbeitete . Beim Anblick
aller dieser Bildsäulchen , die der Reihe nach da
standen , liefen sie weg , indem sie ihn aus¬
lachten . Ach , wie tief wurde er durch diesen
unbarmherzigen Spott ergriffen ! Aber dies

genügte ihnen nicht ; sie kamen zurück , um den

unglücklichen Künstler zu quälen , und zerschlu¬
gen ohne Mitleid seine Standbildchen , die er
vergebens zu retten suchte . „ Ach ! laßt mir

wenigstens nur dieses " , sagte er , indem er das

letzte das übrig blieb und das vollkommen dem¬

jenigen glich , das er auf dem Speicher hatte,
wo er gewöhnlich schlief , zu beschützen suchte.
Der Anführer der Bande unterbrach den

Angriff , indem er erwiederte : „ Wenn du mit
uns spielen willst , so darfst du es behalten . "

Nachdem er seine Arbeit mit einem Blick

geprüft hatte , folgte ihnen Alanik geneigten
Hauptes . Er hatte das Bewußtsein , daß er
mit Charakterschwäche gehandelt hatte . Er

betheiligte sich mehreremal an ihren Belusti¬

gungen . Er unterließ seinen künstlichen Zeit
vertreib , hörte die letzten Nachklänge der
Glocken , welche die Gläubigen zum Gottes¬
dienste einluden , verhallen , ohne sich mit ihnen

zur Kirche zu begeben . Um sich den Borwürfen

zu entziehen , mied er das Pfarrhaus , wo er

früher so gut genährt und beherbergt wurde.

Auf diese Weise hatte er Niemanden mehr,
um ihn vom schlechten Wege znrückzuhalten.
Jedermann zählte ihn zu den Landstreichern
der Umgegend.

Seine Kameraden hatten unter einem Felsen
am Meeresufer alle entwendeten oder erbettel¬
ten Gegenstände versteckt , und da Alanik den

schärfsten Blick hatte , mußte er aufpaffen , da¬
mit sie nicht überrascht wurden.

Dieses Treiben dauerte einige Monate , und
die Rotte führte ein lustiges Leben in ihrem
Verstecke , als der Sturm unversehens ein

Schiff , in welchem einige Mauthbeamte waren,
gerade an den Eingang der Höhle trieb ; diese

letztem nahmen die kleine Bande fest und

überlieferten sie dem Gerichte . Da Alanik als

unschuldig erkannt wurde , setzte man ihn in

Freiheit.
Die Vorsehung , welche uns immer warnt,

wenn wir vom Wege der Tugend anfangen
abzuweichen , schickte ihm eine harte und pein¬

liche Prüfung.
Eines Tages als er ein Pferd , das ein

Füllen hatte , hütete , schlug dieses letztere
hinten aus und zerbrach ihm beinahe das

Bein . Man trug ihn schwer verwundet in Ker-

bargne
' s Mühle , deren Eigenthümer ihm be¬

ständig viel Wohlwollen bewiesen hatten . Eine

alte Frau , die sich mit Heilkunde befaßte,

besichtigte die Wunde und legte ihm eine

Salbe auf , welche ihm heftige Schmerzen ver¬

ursachte und das Uebel verschlimmerte.
Der arme Junge konnte weder stehen noch
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gehen , und keiner seiner ehemaligen Kameraden
wollte seinen Belustigungen einen Augenblick
entsagen , um ihn zu besuchen . Ach , welche
traurige Tage für ihn ! Auf seiner Schlafstätte
halb sitzend, seine Blicke stundenlang an das
Dachfenster heftend , welches ihm ein wenig
Helle zukommen ließ , bat er Gott , daß Er ihm
die Gesundheit wieder gewähre . Er hatte seine
frühere Sanftmuth , Frömmigkeit und Ver¬
nunft wieder gefunden . Das Standbildchen,
welches er einige Zeit vergessen und in eine
Ecke seines Aufentyaltortes verwiesen hatte,
wurde , auf sein Verlangen , ihm gegenüber
gestellt , und wenn er seine Blicke darauf rich¬
tete , fühlte er sich ermuntert . Von Zeit zu Zeit
erschien Minette , welche in der Nachbarschaft
herumstreifte . Seit Alaniks Unfall war ihre
ehemalige Liebe zu ihm wieder wachgeworden.
Alanik hatte das Unrecht gehabt , seinen Kame¬
raden zu erlauben , das arme , auch von ihm
verlaffene Thier zu quälen . Aber beim ersten
Zuneigungsbeweise ihres ehemaligen Herrn,
hatte sie ihm ihre vormalige Treue wieder
bewiesen.

Nachdem Alanik einen Monat im Stalle
zugebracht hatte , bat er um die Begünstigung,
daß man beide Thürflügel öffne : man ge¬
währte ihm seine Bitte . Durch den Anblick,
welcher sich seinen Augen darbot , wurde er
höchst entzückt . Es war im Monat April . Der
Meierhof und das Schloß erschienen von
Thannen mit hellgrünen Nadeln geschmückt
umgeben ; mitten in der Ebene erhob sich der
schlanke Thurm einer Kapelle , etwas entfernter
ein grüner Hügel und im Thale floß ein Bach,
in dessen Silberbande die Sonne sich spiegelte.
Ueberall war reges Leben : der Gesang der
Vögel , das Geläute der Glocken , das Freuden¬
geschrei der Kinder , die Lieder der Hirten kün¬
digten das Erwachen der Natur an.

Alanik , anfänglich durch diesen Anblick
beglückt , fiel bald wieder in seine Traurigkeit
zurück ; er konnte ja diese reizende Gegend
nicht durchwandern . Bei diesem Gedanken
flößen seine Thränen unwillkürlich : doch
tröstete er sich allmälig , da die kühle Luft , die
er einathmete , ihm auch wieder die Luft zum
Leben einflößte . Als er seine Blicke emporrich¬
tete , standen drei Personen unter dem Thor,
eine noble Dame , von etwa vierzig Jahren,

von gutmüthigem Aeußern , ein junges , blon¬
des Mädchen und ein Knabe in Schuluniform:
es war Frau von Kerbargne mit ihren Kin
dein , die den Tag zuvor angekommen waren
und sich über ihren Schützling erkundigten.
Als man ihnen sagte , daß er krank sei , so
beeilten sie sich ihn in der Mühle zu besuchen
Eine schmerzliche Ueberraschung gab sich auf
ihren Zügen kund beim Anblick des armen
Verwundeten . Es war nimmer der lebhafte,
starke , blühende , mit funkelndem Auge be¬
gabte Junge des vorigen Jahres . Sein unre -

(
gelmäßiges , dürftiges Leben und ein monat¬
langes Leiden hatten tiefe Spuren auf seinem
Aeußern yinterlaffen : er war bleich und mager;
seine Augen waren matt und gleichsam wie
erloschen , seine Haare in Unordnung bedeckten
seine Schläfe und Wangen.

Der Frau von Kerbargne mußte er seine
Mißgeschicke erzählen ; Albert und Bertha
hörten sehr gerührt zu ; dann ließ sie sich das
kranke Bein weisen . Die zu heftigen und
unpaffenden Heilmittel hatten dieWunde , über
dessen abschreckenden Anblick Frau von Ker - .
bargne sich entsetzte , verschlimmert . „ Armes j
Kind , sagte sie zu ihm , indem sie die Wunde -
wieder verband , wie mußt du gelitten haben ! >
Ich werde meinen Arzt diesen Abend noch
rufen lassen , damit er dich verpflege .

" — „ Die ’

Zeit wird dir lang Vorkommen , sagte Albert,
indem er um sich her blickte .

" — „ O ja , gewiß,
erwiederte Alanik .

" — „ Schneidest du noch
immer Figuren von Holz ? " fragte Bertha , und ■
reichte zugleich nach einem Stück Holz , welches !
neben einem alten Messer auf dem Strohe
lag . — „ Besonders seitdem ich krank bin , Fräu-
sein Berrha ; ohne dieß wäre ich ja vor Kum - '

mer gestorben .
" — „ Sieh einmal , Mutter , wie

das hübsch gearbeitet ist, " sagte sie, indem sie
ihr das Holz hinreichte . — Es war der erste
Entwurf vom Kopfe eines Greises . — Frau
von Kerbargne war darüber erstaunt : „ Nicht
übel ; ist weit besser gelungen als ehemals .

" —

„ Meine Großmutter hatte mir versprochen , daß
ich nach meiner ersten Kommunion bei Jacques
dem Bildhauer als Lehrling eintreten werde,
antwortete Alanik traurig ; um die nothwen-
digen Ausgaben zu bestreiten , hatte sie einige
Ersparnisse auf die Seite gelegt ; aber mein
Oheim hat alles mitgerafft . Ach ! ich darf nicht
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daran benftti ! arme Großmutter ! " — „ Fasse

Much , sagte Frau von Kerbargne ; zuerst
wollen wir dir die Gesundheit wieder geben.
Mein Arzt wird kommen und dich besuchen ; ich

selbst werde deine Wunde verbinden , und in

kurzer Zeit wirst du wieder hergestellt sein .
" Mit

diesen ermunternden Worten verließen sie den

Kranken , der an selbem Abend mit beruhigtem

Herzen einschlief.
Frau von Kerbargne ließ Alanik in ein

Zimmer des Meierhofes bringen , wo sie ihn

oft mit ihren Kindern besuchte.
Dank der Sorgfalt mit welcher er verpflegt

wurde , verwirklichte sich bald das Versprechen
der guten Dame . Nach seiner Wiederherstellung
war sein erster Besuch ftir seine Wohltäterin.

Er wurde herzlich empfangen und reichlich

beschenkt . Bertha gab ihm allerlei Leckereien

und befahl der Dienerschaft ihn mit Achtung

zu behandeln ; Albert gab ihm sein Mesier mit

stählerner Klinge zum Geschenk , und Frau
von Kerbargne vertauschte seine alten Kleider

gegen einen reinlichen und dauerhaften Anzug.

Währenddem er sich in der Küche vor einem

reichlichen Mahle , welches er mit dem uner¬

sättlichen Appetit eines Genesenden verzehrte,

niedersetzte , gingen die Kinder zu ihrer Mutter,
die sie hatte rufen lasten . Sie schien in ernstli¬

chen Ueberlegungen vertieft zu sein.

„ Bis jetzt, sagte sie zu ihnen , habe ich ganz

blindlings euern Wünschen willfahren , weil ste

völlig mit den meinigen übereinstimmten . Jetzt

handelt es sich dämm unser Werk zu vollen¬

den . Ich habe den armen Jungen verpflegen
lasten und durch Versprechungen ermuntert.

Man muß Wort halten . Was mich betrifft , so

bin ich bereit Alanik als Schäfer im Meierhofe

zu verdingen ; aber das ist alles was ich thun
kann ; denn ich bin nicht hinlänglich bemittelt,
um seine Lehrzeit bei einem Künstler zu bezah¬
len . Wird aber das genügen ? Was wird spä¬
ter aus ihm werden ? Er ist zu schwach um im

Felde zu arbeiten . Ich muß es eingestehen , das

Loos des armen Kindes verursacht mir Besorg-

niß ." — „ Mutter , sagte Albert , du mußt ihn

zu Jacques in die Lehre thun .
" — „ Ich kann

das nicht übernehmen ; aber ihr , meine Kmder,
könnt es thun .

" — „ Wie das ? " crwtederten die

Kinder erstaunt — „ Das ist ganz einfach . Hat
dir nicht dein Oheim 300 Franken versprochen,

wenn du in der Schule den ersten Preis erhältst?

Dieses Geld ist dein Eigenihum , Albert . Wenn

du zu Alaniks Wohl beitragen willst , so mußt
du fleißig arbeiten . Bertha wird ihre Erspar¬

niste dazu geben , was ihr ja leicht möglich ist,
wenn sie etwa auf einen Fantasie -Putzgegen¬

stand verzichtet , und ich werde die nöthige
Summe ergänzen . Besinnt euch wohl , meine

Kinder , und saget mir hernach , ob ihr dieses

Opfer vollbringen wollt .
" — Albert und Bertha

wechselten einen Blick , um sich zu berathschla-

gen . — „ Wir nehmen den Vorschlag an "
, erwie-

derten sie edelmüthig . — „ Recht so, antwortete

die Mutter ; auf diese Weise wird Jeder sein

Scherfchen zu diesem guten Werke beitragen.
Alanik soll aber nichts von unserm Vorhaben

erfahren ; denn eine Enttäuschung wäre zu

grausam . Wenn die Anlagen zur Bildhauerei,
die er an den Tag legt , das Zeichen eines

wahren Berufes sind , so wird es sich bald

durch seine Werke kund geben , und wenn er

nur eine gewöhnliche Geschicklichkeit besitzt , so

gibt er dennoch ein guter Arbeiter , der nie¬

mals in der Roth sein wird . Jedenfalls wird

er euch seine Zukunft zu verdanken haben .
" Un¬

ter dem Eindrücke dieses feierlichen Verspre¬

chens begleiteten die zwei Kinder ihre Mutter

zu Alanik.
Der Pächter , den Frau von Kerbargne ver¬

langt hatte , war gegenwärtig ; er war bereit

Alanik als Hirt aufzunehmen ; aber sie sagte

ihm zugleich , daß er nur bis Ende August bei

ihm bleiben werde . „ Ich habe meine Ursache
um die Sache so zu bestimmen , fügte Frau von

Kerbargne hinzu . Alanik wird bald dreizehn

Jahre alt sein ; dann ist es Zeit , daß er etwas

Anderes lerne , als Schafe zu hüten .
" Albert

und Bertha lächelten . Als sie allein waren

sagte Bertha : „ Es fällt mir sehr schwer dieses

Geheimniß zu verschweigen ; wenn ich bedenke,

daß wir ihn mit einem Worte so beglücken
könnten ! Aber , damit er in die Lehre komme,
werde ich darauf verzichten , das Vogelhaus,

nach dem es mich so sehr gelüstet , zu kaufen;
die Vögel pfeifen ja doch schöner im Freien,
als in einem Bauer . Das ist ein hübscher An¬

fang ; besten Vollendung hängt aber von dir

ab , mein lieber Albert . Du wirst den ersten

Preis erhalten , nicht wahr ?" — „ Ich verspreche
es dir , erwiederte dieser mit Zuversicht ; aller-
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| dings , fügte er bei, indem er sich hinter den
Ohren krazte, ich gestehe, daß ich tüchtig cubeü
ten muß .

"
Es war gegen Ende August ; der Tag neigte

sich . Auf einer von der Sonne verbrannten
Heide sah man zerstreute Schafe ; die einen such¬
ten Kräuter im Schatten der Genister; die an¬
dern rnheten auf der glühenden Erde. Alanik
war mit überschlagenen Armen an eine Eiche
gelehnt und seine Blicke waren auf ein steiner¬
nes Kreuz gerichtet , welches er mit Bewunde¬
rung anstaunte ; dieses Kreuz war erst am vor¬
hergehendenTage errichtet worden, und ersetzte
ein hölzernes, vor welchem die Männer im
Vorübergehen das Haupt entblößten und die
Frauen sich bekreuzten , obschon man den Leib
unseres Herrn noch niemals auf eine unvoll¬
kommenere Weise vorgestellt geiehm hatte. Es
war vor Alter zusammengefallen und der Ei-
genthümer eines benachbartenSchlosies hatte es
durch eines von Granitstein ersetzen lassen . Es
war nicht das unbedeutende Erzeugntß des
Sleinhauers, dessen Kunst Alanik beneidete; es
war ein echtes Meisterwerk, und die Kunst , zu
welcher sich Alanik hingezogen fühlte, offen¬
barte sich ihm in diesem Augenblicke in ihrer
höchsten Vollkommenheit. Dieses göttliche
Haupt, unter der Dornenkrone gebeugt ; dieses
Antlitz, dessen Züge unaussprechliche Leiden
ausdrücken ; diese Granitglieder , die doch von
Fleisch und Blut zu sein schienen ? Man kann
also den Stein beleben; folglich war der Ge¬
genstand seiner Träume durch Menschenhand
verwirklicht.

Seine Heerde irrte hie und da auf Gerathe-
wohl herum; er schien es aber nicht zu bemer¬
ken . Die Vorübergehenden schauten ihn mit
Verwunderung an. Eine Stimme, welche sich
in der Entfernung hören ließ, weckte ihn aus
seiner Entzückung . Auf einige Schritte von ihm
hielt ein Wagen still . Albert war auf dem Sitze
neben dem Kutscher, Frau von Kerbargne und
Bertha stiegen aus demselben. Rasch seinen
Betrachtungen entrissen , war Alanik in einem
Augenblicke bei ihnenund grüßte sie ehrerbietig.

„ Was hast du denn dort gethan ? " fragte
ihn Albert. „Ich habe dir dre-' mal gerufen,
und du schienst es nicht zu hören. " — Alanik
wies mit einer ausdrucksvollen Geberde auf
das Kreuz hin , indem er mit strahlendem Ge¬

sichte erwiederte : „Das ist was ich betrachtete ; ß
es ist ja so schön. "

Frau von Kerbargne und ihreKinder lächel¬
ten : „Siehst du die Standbildchen noch immer
so gern ? " fragte ihn Bertha mit Lebhaftigkeit.— „Das ist meine Lust, Fräulein ; besonders
solche wie dieses.

" — „ Wünschest du noch im¬
mer bei Jacques in der Werkstätte zu arbeiten?"
fugte Albert eben so rasch bei . Alanik bejahte
durch einen Wink, zerknitterte seinen Hut in
seinen Händen, und sagte, indem er tief auf- 1
seufzte : „ Ach, Herr Albert, ich bin ein armer I
Waise, genöthigt mein Brod zu verdienen, und
um bei Jacques als Lehrling einzutreten
mußte ich während drei Jahre meinen Bedurf-
niffen genügen können und uberdieß noch ans
der Stelle eine bedeutende Summe als Lehr
geld zahlen.

" — „ Ach ! Mutter, erlaubest du
uns. vaß wir es sagen ? " — Frau von Ker¬
bargne gab ein Einwilligungszeichen . Die Kin¬
der hatten nur diese Erlaubniß erwartet, um
Alanik die freudige Nachricht mitzutheilen. —
Es war einer jener glücklichen Augenblicke , die
man nicht beschreiben kann . Es gibt gewiß im
Leben keinen größerenund unschuldigem Genuß
als jenen, welchen die Kinder Kerbargne in die- S
fern Augenblicke empfanden. Ihre Beharrlichkeit8
und edlen Bestrebungenwaren belohnt worden. »

Jacques nahm Alanik als Lehrling an, undjj
dieser arbeitete mit dem bestem Erfolge . Wenn
er auch nicht die höchste Stufe der Kunst er¬
reicht, so hat er doch seinen Meisterübertroffen
und sich auf seiner bescheidenen Künstlerbahn
ausgezeichnet. Seine Werke tragen ein eigenes 8
Gepräge, und obschon sie nicht über jede Kritik L
erhaben sind , so haben sie doch einen gewissen [
artistischen Werth. fi

Das Standbildchen, welches er mit Begei - jj
sterung vermehrte, war jenes , das man in sei - 1
ner Werkstätte sah und das ihn an seine ehema- jj
lige Armuth und Verlassenheit erinnerte. jj

Jedesmal wenn Albert und Bertha nach
Kerbargne kommen , gehen sie den biedern
Künstler grüßen. Die Erinnerung an eine
Gutthat erfreut das Herz, und Alanik hat
ihnen eine ewige Erkenntlichkeit und aufrichtige
Liebe gewidmet. Er hat nicht vergessen , daß er
seinen Wohlthätern sein ehrbares Auskommen
und alle Befriedigungen einer wahren Künstler¬
seele zu verdanken hak. I
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Was Gott thut , ist wohlgethan.

Das einsame Dachstübchen war dunkel,
feucht und kalt . Ein hölzerner Fußschemel und
ein fast leerer Strohsack bildeten das ganze
Meublement.

Zusammengesunken auf diesem elenden La¬

ger drückte eine noch junge Frau ein Kmd von

einigen Monaten an ihre Brust ; das Kind
weinte kläglich.

Die Mutter betrachtete eine Zeit lang das
arme kleine Geschöpf , besten bleiche Züge vom

Hunger entstellt waren , und rief dann , indem
ste aus Verzweiflung ihren Kopf in beide

Hände nahm : Aber ich kann doch mein Kind
nicht so sterben lasten ! Nein , eher Alles als
das!

Hierauf , legte stch wie mit einem Schlage
der Sturm , der so gewaltig in ihrem Innern
gelobt hatte , und wie von einem plötzlichen
Entschlüsse getrieben riß ste ein abgenutztes
Wolltuch von ihren Schultern , hüllte darin

ihr Kind und schloß es fester in ihre Arme , in¬
dem ste stch auf die Knie aufiichtete.

O , mein Gott , versetzte sie in einem Tone,
wie er einzig und allein aus der Brust enier

bedrängten Mutter hervorkommen kann , habe
Mitleid mit uns , habe Erbarmen mit unserm
Elende!

Und schweigend , aber entschlossen erhob sie

sich und verließ eilends das Dachstübchen.
Joseph Krämer , ein Tischler , hatte eben

sein Tagewerk geendet und schritt , leise vor stch
hinsingend , seiner Wohnung zu ; seine Gedan¬
ken waren schon vorausgeeilt zu seiner Fami¬
lie , die ihn erwartete.

Joseph war ein Biedermann im vollen
Sinne des Wortes : ein edler Charakter , ein

unermüdlicher Arbeiter und ein Feind des

Wirlhshauses . In den wenigen Jahren , die er

verheirathet war , hatte er sich eine sorgenfreie
Stellung zu verschaffen gewußt und sah schon
mit Freuden den Tag näher rucken , wo es ihm
vergönnt sein sollte , seine Hände in eigener
Werkstatt zu rühren.

Er bog eben um eine Straßenecke , als sein

Fuß gegen etwas stieß , welches einem Bündel

Kleidungsstücke ähnlich sah . Er bückte sich und

fand ein Kind darin.

Sieb , sprach er , der arme kleine Bursche ist
fast erftoren . Dann streichelte er die Wangen
des kleinen Geschöpfes und hüllte es instinkt¬
mäßig in die Fallen seines weiten Mantels.

Er näherte sich einer Gasflamme und be¬
trachtete das bleiche Gesicht des Kindes.

Dann machte sich der biedere Handwerker
wieder auf den Weg , ohne zu bemerken , daß
sich ein Schatten von der Mauer ablöste und
ihm folgte.

Aber , dachte er , was soll ich mit dem kleinen
Burschen anfangen ? Johanna wird ihn laben
und erwärmen , dann ? Wollte ich meinen

Fund zum Commistariate bringen , würde die

Polizei Arbeit bekommen . Man sollte nicht
glauben , daß es Eltern geben könne die herz¬
los ein Geschöpf in so zartem Alter und bei
einer solchen Kälte verlassen.

Hierauf griff er den unterbrochenen Ge¬

dankengang wieder auf.
Ihn bei uns zu behalten , an Kindesstatt

anzunehmen , wäre eine neue Bürde . . . . . .
Ah , meiner Treu '

, rief er plötzlich , was
Gott thut , das ist wohlgethan ! Wir wollen

auf jeden Fall die Frau zu Rathe ziehen.
Und eilends stieg er die vier Treppen zu

seiner Wohnung hinan , indem er schon im
Voraus lachte bei dem Gedanken an die Ue-

berraschung , die er den Seinigen bereiten würde.
Als er das erste Zimmer betrat , sah er den

Tisch gedeckt, der Ofen verbreitete eine behag¬
liche Wärme , und der Helle Schein der Lampe
gab dem Ganzen ein heiteres Aussehen . Vor
dem Ofen saß Johanna Krämer , mit einem

rothwangigen Kleinen auf dem Schooß , wäh¬
rend in einer Ecke ein kleines Mädchen mit

seiner Puppe beschäftigt war.
Da ist der Papa ! rief die kleine Elise , und

sich an ihn anklammerte , um ihn zu bewill-
kommen.

Guten Abend , Frau , sagte dieser , eintretend;
nachdem er seinen kleinen Peter geliebkost , fuhr
er fort : welch ein prächtiger Junge ! Ich habe

ihn aber auch mit einem Geschenke bedacht.
— Mit einem Geschenke ? versetzte Jo¬

hanna.
— Allerdings ! fuhr Krämer heiter fort;

ich dachte , es müßte ihm langweilig werden
und habe ihm deshalb einen Genossen mitge¬
bracht . Sie werden sich wohl vertragen?

!
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Nun schlug er fernen Mantel zurück und

legte das kleine Wesen mit den Worten : Sieh ',
das habe ich auf der Straße gefunden , auf den
Schooß seiner Frau.

— Barmherziger Himmel, ein Kind ! rief
diese.

Und welches jetzt Niemanden auf der Welt
hat, als uns.

Schweigend nahm sie es zu ihrem eigenen
Kinde.

— Brave Frau ! sprach der Mann vor sich
hin, indem er seinen Mantel ablegte.

— Papa, fragte jetzt die kleine Elise, wem
gehört dieser Kleine da ?

— Dem lieben Gott, mein Kind ; er hat ihn
uns aeschickt.

— Und willst du ihn behalten?
— Das hängt von deiner Mama ab, ant¬

wortete der Handwerker.
— Ich glaube doch nicht, erwiederte Jo¬

hanna , daß du ihn deshalb hieher gebracht
hast , um ihn später wieder an den Platz zu¬
rückzutragen , wo du ihn gefunden hast?

— Das wahrlich nicht. Armer, kleiner
Schelm!

— Nun gut ! also.
— Bah ! rief die Frau mit heiterer Zuver¬

sicht . Du führst den Hobel und ich das Bügel¬
eisen etwas behender , dann merken wir nicht
einmal, daß ein drittes Kind da ist ; dagegen
wird uns ein solches Werk Glück und Segen
Gottes bringen.

Der brave Arbeiter erhob sich und schloß voll
zärtlicher Rührung die edle Frau in seine
Arme.

— Das ist wahrhaft christlich gesprochen,
sprach er . Und nun lege die Kinder zur Ruhe,
damit wir zu Tische kommen ; denn ich habe
Hunger.

Eine Viertelstunde später lagen die beiden
Kleinen friedlich neben einander in einer rein¬
lichen und warmen Wiege.

Also adoptnte eines Winterabends die Fa¬
milie Krämer in der Einfalt ihres wahrhaft
christlichen Sinnes ein armes , ausgesetztes
Kind

Acht Jahre waren nach dieser Scene ver-
sioflen. Krämer war ein selbstständiger Meister
geworden , und sein Geschäft nahm einen glück¬
lichen Fortgang . Johanna war noch immer die

thätige Hausfrau und christlich gesinnte
Mutter.

Elise war zu einem liebenswürdigen Mäd¬
chen herangewachsen , und Eduard, der Find-
ling, war ein prächtiger Knabe geworden , der
unter der Leitung seines etwas älteren Bru¬
ders Peter durch sein gutes Betragen zu Hause
und seine Fortschritte in der Schule seinen
Pfleqeeltern viele Freude bereitete.

Das werden zwei brave Arbeiter werden,
sagte Vater Krämer öfters.

Eines Tages nach eben beendigtem Früh¬
stück trat ein Lehrling ein und meldete seinem
Meister , daß Jemand in der Werkstatt sei und
ihn zu sprechen wünsche.

Es war eine Frau, die dem Aeußern nach
zu urtheilen der arbeitenden Klasse angehörte.

— Meister , sagte sie dem Handwerker , ich
möchte Sie gern einen Augenblick allein
sprechen.

— Ich stehe zu Diensten , antwortete Krämer
und führte seinen Besuch in ein Zimmer,
welches als Fremdenzimmer und Salon zu¬
gleich diente.

— Womit kann ich Ihnen dienen ? fragte
der Handwerker , nachdem er der Fremden einen
Sessel hingestellt hatte.

— Gewiß , lieber Meister ! antwortete die
Frau bewegt, und fuhr nach kurzem bedenk¬
lichen Schweigen fort : Haben Sie nicht vor
acht Jahren ein auf der Straße ausgesetztes
Kind von einigen Monaten ausgenommen?

— Allerdings, entgegnete Krämer, den bei
diesen Worten das Gefühl einer gewissen Un¬
ruhe durchdrang.

Die Mutier, welche sich versteckt hatte, um
den Verlauf abzuwarten, sah Sie das kleine
Geschöpf in Ihre arme nehmen und erwär¬
men . und diese Mutter war ich . Ich bin
Ihnen gefolgt , und auf diese Weise ist es mir
heute möglich zu Ihnen zu kommen mit der
Bitte , mir mein Kind zurückzugeben und ein
kleines Anerbieten anzunehmen als Erkennt¬
lichkeit.

— Anerbieten, rief Krämer, der bei diesen
Worten leichenblaß geworden war, mir ein
Anerbieten als Bezahlung besten, was ich ge-
than habe ? So etwas bezahlt sich nicht . Sie
hatten Ihr Kind auf die Straße geworfen,
fuhr er etwas gereizt fort, und es mußte sich
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wohl Jemanden finden , der es aufnahm , er>
nährte und liebte , da seine Mutter ihm dieses
Alles versagte.

Der armen Frau traten Thränen in die
Augen. — Ach, Sie urtheilen hart ! sprach sie
schluchsend.

— Aber wer kann denn anders urtheilen?
versetzte der Handwerker. Sie find jung und
kräftig ; Sie wissen, wer Ihr Kind ausgenom¬
men hat, und warten acht Jahre , ehe sie es
zurückfordern.

Ich will gern glauben, daß Sie es in einer
Stunde des Elendes ausgesetzt haben; aber
dieses Elend und Mißgeschick hat doch nicht
acht Jahre gedauert.

Eduards Mutter schwieg und weinte ; der
Handwerker schritt in fieberhafter Aufregung
im Zimmer auf und ab.

— Sie sind gekommen, um ihr Kind zu
holen, fuhr er fort ; nichts ist offenbar gerecht¬
fertigter ; aber Sie bedenken nicht, daß auch ich
an diesem kleinen Waisenknaben hange, daß
meine Frau den mit Mutterliebe liebt , den sie
erzogen, und daß meine Kinder ihn wie ihren
Bruder betrachten.

Sie bedenken nicht, daß Sie, um eine au¬
genblickliche Laune zu befriedigen , die Herzen
einer ganzen Familie, welche mit Liebe an dem
kleinen Geschöpfe hangen, das der Himmel
ihnen anvertraut hat , mit Kummer erfüllen.

„O wie gut sind Sie ! rief die junge Frau;
wie fühle ich mich zum Danke verpflichtet für
all die Liebe, die Sie meinem Kinde erwiesen.
— Allein schenken Sie auch mir einige Augen¬
blicke williges Gehör, vielleicht wird es Ihnen
leid thun, mir solche verletzende Worte gesagt
zu haben.

„Mit neunzehn Jahren heirathete ich einen
Zimmermann . Wir waren jung und hatten
Lust zrir Arbeit; wir liebten uns und bauten
unsere Hoffnungauf die Zukunft. Mein Mann
arbeitete bei einem Neubaue, an welchem Zim¬
merleute und Tischler gemeinsam beschäftigt
waren . Eines Tages nun that einer von den
Tischlern , der in einer Fensteröffnung stand,
einen Fehltritt und hatte kaum noch Zeit, sich
an einem eisernen Haken an der Außenseite
des Hauses anzuklammern. Der Unglückliche
schwebte in der Luft, seine Kräfte schwanden,
und der tödliche Sturz war unvermeidlich , als

mein Mann noch rechtzeitig aufmerksam wurde.
Verttauend auf seine außergewöhnliche Stärke,
eilte er zu Hülfe , und es gelang ihm durch eine
übermenschliche Anstrengung den Arbeiter in
das Innere des Baues zu ziehen.

"
Während dieser Erzählung bekundete Krä¬

mer nicht nur eine große Aufmerksamkeit, son¬
dern auch eine sichtliche Rührung und eigen-
thümliche Unruhe.

— Wissen Sie nicht den Namen der Straße,
in der das Haus gebaut wurde, bei welchem
dieser Unfall stattfand.

— Es war in der Königsstraße.
— Da ist kein Zweifel mehr, rief Joseph.

O mein Gott , sprach er dann halblaut vor sich
hin : Was du thust , ist wohlgethan. Vollen¬
den Sie Ihre Erzählung, ich bitte.

„Die Anstrengung , welche mein Mann ge¬
macht hatte, um den Tischler zu retten, sollte
ihm theuer zu stehen kommen . Acht oder zehn
Tage später wurde er bettlägerig, und nach
einer langen Krankheit , während welcher mein
Sohn geboren wurde, starb er und ließ uns
ohne jegliche Hülfe zurück. Ich kämpfte ge¬
gen das Mißgeschick , ich verkaufte Alles, was
ich besaß ; allein selbst durch ein Fieber gebro¬
chen, konnte ich nicht arbeiten und lernte nach
und nach Elend und Noth von der ensetzlichen
Seite kennen . Da eines Abends gehorchte ich,
ich weiß nicht welcher Eingebung, mein Kind
auf der Straße auszusetzen, um es nicht unter
meinen Augen sterben zu sehen. Wenn Nie¬
mand in der Nähe war, lief ich hin es zu er¬
wärmen ; hörte ich aber Jemanden kommen,
so verbarg ich mich. Ich begann schon zu
verzweifeln , als Sie vorüberkamen . Es war
Zeit, ich versichere es Ihnen, die höchste Zeit
für die Mutter sowohl wie für das Kind.

„Als ich mich über Ihre Wohnung verge¬
wissert hatte , war meine Kraft erschöpft, ich fiel
zu Boden und erwachte im Hospital.

"
— Arme Frau ! murmelte Krämer.
„Als ich das Hospital verließ , verschafften

mir einige mitleidige Personen Beschäftigung,
und seitdem habeich beständig gearbeitet; aber
welche Arbeit ! — Sie machten mir den Vor¬
wurf, daß ich acht Jahre gewartet habe, ohne
meinen Sohn zurückzufordern , aber konnte ich
es ? Hatte ich das Recht , ihn dem Elende zu
überantworten? Nein, gewiß nicht ! Tags da-
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rauf jedoch , nachdem ich das Krankenhaus ver¬
lassen hatte, ging ich an Ihrer Wohnung vor¬
bei und bin täglich seit acht Jahren hieher ge¬
kommen , um meinen Sohn zu sehen, um den
Segen des Himmels auf Sie und Ihre Familie
herabzuflehen , und nicht ein einziges Mal habe
ich mich zur Ruhe gelegt , ohne für Sie ein in¬
brünstiges Gebet zum Vater der Wittwen und
Waisen emporgesandt zu haben.

„Heute nun habe ich, Dank einer unerwar¬
teten Fürsprache, eine Stelle erhalten, welche
meine und meines Kindes Existenz fichert.
Es sind erst zehn Minuten , seitdem ich diese
Nachricht erfahren habe . und da bin ich nun
— Wagen Sie es jetzt noch zu sagen , daß ich
mein Kind nicht liebte ?"

— Verzeihen Sie mir meine Worte von
soeben, versetzte Krämer ernst ; ich lieble Ihren
Sohn so sehr , daß ich bei dem Gedanken , daß
Sie ihn mir entreißen wollten , mich nicht hal¬
ten konme . Jetzt , wo ich Ihre Lebensgeschichte
kenne, achte ich Sie um so mehr , als von einer
Zurücknahme Eduards unter uns nicht mehr
die Rede sein kann.

— Wie, rief die Wittwe, Sie wollen nicht?
— Daß Sie Ihren Sohn mitnehmen? Un¬

ter keiner Bedingung. Wozu übrigens auch,
fügte der biedere Meister hinzu , da ja auch Sie
von beute ab bei uns bleiben und in unsere
Familie eintreten.

— Aber.
— Glauben Sie nicht, daß ich das der

Wittwe dessen schuldig sei, der mir das Leben
gerettet , und dessen Tod ich vielleicht verursacht
habe ?. Sie haven also nicht geahnt, daß ich
der Tischler bin, den Ihr Mann in der Königs¬
straße gerettet hat ? Kommen Sie, fügte Krä¬
mer hinzu , indem er Eduards Mutter beim
Arm ergriff, Elend und Sorgen sind vorüber;
Sie müssen jetzt Bekanntschaft mit meiner Frau
machen ; die wird sich freuen , Sie kennen zu
lernen.

Als Joseph seiner Frau mitgetheilt hatte,
welche Person er ihr zuführe , umarmte Mutter
Krämer mit großer Rührung die Wittwe des
Zimmermannes , und der Tag hatte sich noch
nicht geneigt , als sie schon die besten Freunde
von der Welt waren.

— Heute müssen wir ein Festmahl halten,
hatte Vater Krämer gesagt.

Und es fand in der That ein glänzendes
Familienfest statt. Zwar flössen anfangs Thrä-
neu dabei , aber es waren Freudenthränen.

Der Verdacht.
(Mt einer großen Abbildung .)

Es gibt wohl keine furchtlosere und hülf-
reichere Klasse von Menschen, als jene Leute,
welche Pompiers genannt, überall, wo Feuer
ausbricbt, oder überhaupt ein öffentlicher
Noihiuf ertönt, ihren Mulh so häufig bewäh¬
ren, fast täglich eben so vielen Gefahren trotzen,
wie aus dem Schlachtfelde , und damit die
edelste Uneigennützigkeit verbinden. Einer der
schönsten und bewunderungswürdigsten Züge
solchen uneigennützigen Muthes fano statt vor
einigen Jahren.

Unter den Pompiers einer Vorstadt,
halte sich Joseph L . . . . durch seltene Beweise
von Mmh und Geistesgegenwart schon oft
ruhmvoll ausgezeichnet Nicht nur bei Feuers-
brünsten trotzte seine kühne Unerschrockenheit
der augenscheinlicksün Gefahr, sondern auch
durch seine große Geschicklichkeit im Tauchen
hatte er schon häufig die Freude genossen, ein
Menschenleben zu retten.

Gegen Ende des Herbstes 1828, brach
wäbrend der Nacht in den Magazinen eines
Hauptlieseranten der königlichen Garde, des
Barons D . scarville, Feuer aus . und ergriff
bald auch seine prachtvolle Wohnung. Als
Vater einer zahlreichen Familie dachte er vor
Allem nur daran , seine Kinder zu retten, und
hatte sie auch bereits glücklich den Flammen
entrissen . Nur eines noch war in der Verwir¬
rung vergessen worden , ein Mädchen von zwei
Jahren , welches neben dem woblverschlossenen
Arbeitszimmerseines Vaters noch ruhig schlief,
als er die Andern durch die Flammen tmg.
Plötzlich hört Joseph das Jammergeschrei
dieses Kindes, stürzt rasch hinauf in jenes
Zimmer, indem er die Thüre mit der Axt zer¬
schlägt , und trägt es glücklich herab in die
Arme des entzückten Vaters . Die dargebotene
Belohnung schlägt er, treu seinem Befehle,
aus , mit der Erklärung, er habe nur seine
Pflicht gethan.

Als Joseph erzählte , daß er durch das Zint-
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mer des Barons zu dem Kinde gelangt sei,
erinnerte sich dieser , daß er daselbst , nebst an¬

dern Kostbarkeiten , noch vierzig Banknoten in

einer Brieftasche zurückgelasten habe , und eilt

dahin , um dieses in Sicherheit zu bringen.
Aber wie groß war seine Bestürzung , als er

trotz allen Nachsuchungen keine Spur mehr
von jener Brieftasche entdecken konnte ! Ueber-

zeugt , daß niemand in sein Cabinet gekommen

sei, als Joseph , blieb ihm nichts Anderes zu

glauben übrig , als daß die Brieftasche in die

Hände des Pompiers gefallen sein müste , und

obgleich es ihm sehr schwer fiel , den eines

Verbrechens zu beschuldigen , welchem er für
die Rettung seines Kindes so sehr verpflichtet
war , so machte er doch sogleich dem Kapitän
die Anzeige davon , und verlangte von ihm

augenblickliche Untersuchung.
Der Kapitän , welcher Joseph schon lange

kannte und sehr schätzte, wollte bei dieser wich¬

tigen Sache mit aller Klugheit zu Werke gehen.
Er gab daher dem Pompier ein Zeichen , und

trat mit diesem und dem Baron in ein Zim¬
mer . Als hier Joseph jene Anschuldigung ge¬
gen ihn vernahm , zitterte und erblaßte er , und

konnte kein Wort über seine Lippen bringen.
Kaum aber kam er von dieser Bestürzung zu¬
rück, welche der Baron für ein Zeichen der

Schuld ansah , als er auch sogleich zu seiner

Rechtfertigung verlangte , daß man alle seine
Kleider genau untersuche . Dies geschah , und

Joseph war gereinigt von der Beschuldigung,
da keine Brieftasche bei ihm zu finden war.

„ Wahrlich "
, sagte Joseph zu dem Baron mit

funkelnden Augen , „ nimmer hätte ich gedacht,

daß Sie mir mit solchem Danke lohnen wür¬

den ; aber schmerzt mich nun auch jener Ver¬

dacht , so muß Sie dieser Schmerz noch weit

empfindlicher treffen ; denn nimmer können

Sie Ihr Kind wieder umarmen , ohne darüber

zu erröthen , auf seinen Lebensretter einen un¬

würdigen Verdacht geworfen zu haben ! " Mit

diesen Worten entfernte sich der entrüstete

Joseph , ging in die Kaserne , und erzählte es

seinen Kameraden , indem er , die Hand an dem

Säbel , hinzufügte : „ Nur die grauen Haare
Descarville ' s konnten mich zurückhalten , mir

für eine solche Beleidigung Genugthuung zu
verschaffen .

"

Hierauf verfloß ein Monat , und immer noch

konnte sich der Baron nicht ganz von der

Schuldlosigkeit Josephs überzeugen ; immer

stand ihm noch jenes Erblasten vor Augen,
was er unter solchen Umständen sich nur von

einem schuldbewußten Menschen denken konnte.

Unmöglich war es ihm überdies , einen Verlust

von 40,000 Franken so leicht zu verschmerzen,
und schon war er entschloffen , die Sache vor

die Gerichte zu bringen , als eines Morgens

sein Diener , indem er eine eiserne Urne aus¬

leerte , unter vielen zerrissenen Papieren eine

Brieftasche von schwarzem Leder erblickt.

Hastig öffnet er sie, findet darin die Bank¬

noten , und bringt sie, außer sich vor Freude,

seinem Herrn , der nun nicht wußte von

welchem Gefühle er mehr bewegt wurde , von

der Freude über das Wiedergefundene , oder

von der Betrübniß , die Ehre eines Unschuldi¬

gen durch einen falschen Verdacht so lange an - >

getastet zu haben.
Sein erster Gedanke jedoch war der , dieses

wieder gut zu machen , und folglich lief er auch

hin in die Kaserne der Pompiers , ließ alle diese

vor sich kommen , eilt auf Joseph zu , und bietet

ihm jede Genugthuung an , die er von ihm

fordern würde . „ Es gibt nur eine , erwiederte

dieser , die ick bereits von Ihnen gefordert

hätte , wenn Sie jünger wären . Alles , was ich

jetzt von Ihnen verlange , ist, daß Sie nie

mehr einen Pompier der geringsten Schlechtig¬
keit beschuldigen , ohne es mit eigenen Augen

gesehen zu haben .
" Alle Anerbietungen Des

cacville ' s waren vergeblich ; nichts konnte Jo

seph dazu bewegen , irgend ein Geschenk als

Entschädigung für die Kränkung seiner Ehre

anzunehmen ; es genügte ihm , sich von jenem

Verdachte in Gegenwart aller seiner Kamera

den gereinigt zu haben , deren Anhänglichkeit
und Achtung gegen ihn dadurch sich verdop¬

pelte . Oft noch dachte er jedoch an den Baron

Descarville , und konnte immer dabei ein ge¬

wisses Gefühl von unbefriedigter Rache nicht
unterdrücken . So schmerzlich indessen dieser

Vorfall sein hohes Ehrgefühl verletzen mutzte,

so konnte er doch nicht den menschenfreund¬

lichen Eifer Josephs erkälten , und jene edlen

Gesinnungen aus der Brust dieses Braven ver¬

drängen , der dort , wo die Gefahr am drohend¬

sten war , stets als der erste mit dem Elemente,
das in dieser Jahreszeit am ärgsten wüthet.

h das Zi « l-



I

muthig kämpfte , um ihm ein Menschenleben
oder die Habe eines Unglücklichen abzuringen.

Der Winter war unterdessen mit allen seinen
Stürmen hereingebrochm ; sein weißer Schleier
deckte schon neidisch oie ganze Natur , und was
in fröhlichem Leben das Auge erfreut hatte,
das starrte ihm nun in todter Unbeweglichkeit
entgegen . Und mit der Natur hatten auch die

Freuden ihre Farbe gewechselt , und sich in die
steinernen Mauern zurückgezogen . Nur ein

Vergnügen , auf das in dieser Jahreszeit die

Jugend so begierig wartet , durfte die rauhe
Kälte nicht scheuen , das Schlittschuhlaufen,
wozu dieser Winter bereits schon , und zwar
auf lange Zeit Gelegenheit gab . Der Hauptort,
wo diese angenehme und oft gefährliche Kunst
geübt wird , ist ein breiter Kanal . Tausende
von Zuschauern bedecken seine Ufer , und

suchen durch lebhafte Zurufungen die Kühn¬
heit der Schlittschuhläufer anzufeuern , deren

einige in reichverzierten Schlitten elegante
Damen führen , die stch diesem seltenen und

kurzen Vergnügen gewöhnlich sehr gern über¬

lassen , andere durch gewagte großartige
Sprünge , durch gracieuse Haltung und Wen¬

dungen , durch Buchstaben , Figuren und Blu¬
men , die sie im Laufe beschreiben , das Auge
der Zuschauenden auf sich ziehen . Man könnte
sich zu den glänzenden Festen in St .-Peters¬
burg auf der Newa versetzt glauben , wenn
nicht das oft unter den Füßen weichende Eis
wieder an den südlichen Winter erinnerte.

Im Laufe des Winters nun , an einem
hellen Januartage , besten Kälte von der

freundlich scheinenden Sonne angenehm ge¬
mildert wurde , hatten mehrere junge Leute
aus den angesehensten Familien , und zugleich
gute Schlittschuläufer , ein großes Gabelfrüh¬
stück, nach dortiger Sitte um Mittagszeit,
veranstaltet . Es war ein glänzendes Mahl,
wobei es ftöhlich zuging ; an heitern Trink¬

sprüchen fehlte es nicht , und mancher Cham¬
pagner - Pfropfen knallte an die Decke der zier¬
lich ausgeschmückten , einladenden Bude , welche
auf dem Eise aufgeschlagen war . Als das Fest
zu Ende war , und bereits Tausende von Zu¬
schauern das Ufer bedeckten , stellten stch unsre
jungen Gäste wieder auf die Schlittschuhe und
versuchten mit keckem Muthe die gewagtesten
Wendungen und gefährlichsten Sprünge . Nach

vielen solchen Kraft - und Geschicklichkeitspro¬
ben nehmen sich drei der Verwegensten bei der

Hand , um mehrere Tänze , unter andern auch
die Galoppade , die gerade sehr im Schwünge
war , mit der möglichsten Gewandtheit und

Grazie darzustellen . Sie führen auch wirklich
mit Glück die Stellungen und Bewegungen
des geschicktesten Tänzers aus ; allein eben da

sie wieder eine Ronde bilden wollen , bricht das
Eis unter ihnen , und in demselben Augenblick
sind alle drei verschwunden . Ein tausendfacher
Schrei des Entsetzens erschallt am Ufer hin
und dringt zu Joseph , der nahe dabei , seine

Pfeife rauchend , auf - und abging . Schnell eilt

er , nach seiner Gewohnheit , dahin , wo der

Nothruf ertönte , frägt nach der Ursache und

hört das Unglück . Sogleich auch wirft er ferne
Kleider ab , sieht unterdesten nach dem Orte,
wo das Eis durchgebrochen und die drei Un¬

glücklichen versunken waren , stürzt sich hinein,
sucht unter der wenig durchscheinenden Eis¬

decke, unter der er nur durch jene Oeffnung
auch wieder herauskommen kann , und bringt
nach einer halben Minute schon den einen

davon heran . Glücklich schon , eines jener Opfer

gerettet zu haben , überläßt er die weitere Sorge
den Umstehenden , kehrt schnell wieder um und

verschwindet zum zweitenmal unter dem Eise.
Man wartet in großer Spannung , und erst
nach zwei Minuten erscheint er wieder , aber

ohne jemand gefunden zu haben . Von allen
Seiten ertönt es : „ Es sind noch zwei zurück ! "

„ Nun , rief er , gebt mir ein Glas Branntwein,
und ich gehe wieder auf meinen Posten ! "

Schnell ist er auch wieder verschwunden , aber

nicht lange , so kehrt er zurück , und hält hoch

erfteut den Zweiten , der schon bewußtlos war,
in den Armen und legt ihn an ' s Ufer . Auch!

jetzt bedenkt er sich nicht , kehrt wieder zurück,
und taucht zum viertenmal unter , bleibt so

lang bis ihm die Kräfte fast schwinden , und
kömmt endlich mit leeren Händen und trauri¬

ger Miene , von Kälte halb erstarrt , an jener
Oeffnung wieder hervor . „ O unser Retter "

,
rief ihm der Erste zu , den er gerettet .

hatte,

„ verlaßt unfern Kameraden nicht ; er ist aus

einer angesehenen , reichen Familie , welche euch

würdig belohnen wird ; er ist Offizier in der

königlichen Garde , und der Sohn des Barons
Descarvillc " — „ Descarville ?" fragte Joseph
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mit einer zuckenden Bewegung. „ Ja , der reiche
Lieferant in der Vorstadt. „Ack ! ich erinnere
mich" , antwortete Joseph, „derselbe, der mich
beschuldigte, seine Briefkaicke gestoblen zu ha¬
ben, aber. noch ein Glas Branntwein !"

Und er taucht zum fünftenmal unrer . Aller
Augen sind starr auf den Unglucksort hin ge¬
richtet ; schon wird Alles unruhig, man fürchtet
für das Leben jenes Edlen , und macht sich
Vorwürfe, ihn zu dieser ungeheurenThat ange¬
spornt zu haben, als er plötzlich , den Dritten
auf seinen Schultern, aus der Oeffnung he¬
rauftaucht, und von zahllosem Jubel und ent¬
zückten Segenswünschen empfangen wird. „Er
ist wahrhaftig todt, er ist tobt" ! schrie Jo¬
seph, indem er eine Hand auf das Herz des
jungen Offiziers legte . „Diesen zu retten, wäre
mir die größte Freude gewesen, um mich an
seinem Vater zu rächen , ihm seinen Sohn in
die Arme zu legen , und zu beweisen . er
ist nicht todt, sein Herz schlägt wieder , o könnte
ich ihm vollends das Leben zurückgeben ! So¬
gleich beugt er sich auch über den Körper des
Unglücklichen, schließt seinen Mund an den
des Ertrunkenen, und sucht ibm wieder Luft
einzublasen . Nach mehreren solchen Versuchen
reibt er Schläfe und Magen des immer noch
Bewußtlosen mit Branntwein , rrnd jetzt erst
äußert vieler wieder Spuren von Leben . Dessen
gewiß , entfernt sich Joseph , während Andere
die nöthige Hilfe schaffen, auf kurze Zeit, um
sich umzukleiden , kömmt schnell wieder zurück,
und findet nun , außer sich vor Freude, die drei
jungen Leute beisammen , die er gerettet hat,
und die ihn mit den rührendsten Worten des
Dankes in ihre Arme schließen.

Zu groß aber war das Erstaunen und die
Bewegung des jungen Descarville, als er wie¬
der zum vollen Bewußtsein erwacht war und
die große That vernommen hatte, als daß er
viele Worte des Dankes hätte hervorbringen
können . Unglaublich schien es ibm, daß der,
den sein Vater so tief gekränkt hatte, für ihn
nun das Ungeheure gethan habe, obgleich er
schon wußte . für wen er zum fünftenmal das
Leben wagen sollte , und erst als er aus dem
eigenen Munde Josephs die Bestätigung
hörte, daß das gerade ihn dazu angetrieben
und ibm leine Kraft gestählt habe, brach er in
die Worte aus : „Me , braver Joseph, nie

— — — h ' ■ i " inwin «T mmi

wird das Andenken an Euch und Eure That
in mir erlöschen! Der ganzen Welt will ich es
verkünden , was Joseph getban hat, und nicht
ruhen, bis ihm würdige Belohnung für seine
edlen Handlungen und für die hohen Tugen¬
den , die ihn zieren, zu Theil weiden wird .

"

Unterdessen hatten die Bekannten der drei
Geretteten eine Summe von 5 bis 6000 Fr.
unter sich gesammelt , und boten es nun in
einem Hute dem Pompier als ein Zeichen
ihrer Dankbarkeitund Achtung an ; aber dieser
blickt mit edlem Stolze auf das dargebotene
Geschenk , nimmt den Hut , und rollt das Geld
mit den Worten über das Ufer hin : „Glau¬
ben Sie denn , daß ich aus Eigennutz gehan¬
delt habe ? Alles . was ich von Ihnen annehmen
kann , meine Herrn, sind einige Gläser guter
Wein, um mich zu wärmen und zu stärken;
denn ich gestehe , ich habe es in der That
nöthig.

Kaum hatte er das ausgesprochen, so hoben
ihn die jungen Leute auf ihre Arme, führten
ihn , wie im Triumph , in eines der ersten
Kaffeehäuser , und erneuerten da mit ihm in
freudigem Jubel das Fest dieses Morgens,
das ein so schlimmes Ende genommen batte.
Allgemein war die Freude und glänzte auf den
fröhlichen Gesichtern der Gäste ; aber sie erhöhte
sich noch , als der Baron Descarville herein¬
trat, den sein Sohn von dem ganzen Vorfall
benachrichtigt hatte . In tiefer Bewegung des
väterlichen Herzens drückt er Joseph sprachlos
an seine Brun, und erst nach einiger Zett er¬
greift er die Hände, die schon zwei seiner
Kinder dem Tode entriffen hatten , und ruft
aus : „Ich konnte Euch verdächtigen, ich Euch
anklagen !" „Reden wir davon nicht mehr , er-
wiederte Joseph ; es traf mein Herz, aber die
Wunde ist vernarbt, der Brand ist gelöscht .

"

„In meinem Andenken nie, entgegnete der
Baron, und da man Euch weder mit Geld noch
mit Geschenken lohnen kann , so werde ich nicht
ablaffen , bis Euerem Edelsinn und Helden-
muth gerechte Anerkennung werden wird .

"

Wirklich erhielt auch Joseph einige Monate
darauf aus den Händen seines Obiisten das
Kreuz der Ehrenlegion und wurde zum Lieu¬
tenant der Feuerwehr befördert , bei welcher er
bisher diente , und die er mit derselben Liebe
eines braven Kameraden kommandirte.

Beinahe ermordet.

Vor mehreren Jahren ntachte ich die Be-
kanntschafr etnes Mannes von mittlerem Alter,
der in seiner frühem Lebensperiode das inte¬
ressante Gewerbe eines Tabulettkrämers ge¬
trieben hatte . Mit zwei schmalen Kisten, die an
Riemen über seinen Schultern hingen und voll
gefüllt waren, machte er sich alljährlich aus
seinem Wohnorte auf und durchzog das Land
kreuz und guer, wobei er es nicht verschmähte
selbst die abgelegensten Orte und Höfe zu be¬
suchen , wo er oft bessere Geschäfte machte als
in den bevölkertsten Distrikten.

Jonas Parker , so hieß er , war ein Mann
von einiger Erziehung, der mancherlei Wiffen
und namentlich eine sehr genaue Menschen-
kenntniß besaß , die man vorzugsweise durch
vieles Reisen und die engen Berührungen sich
erwirbt, zu denen der Handel so tausendfache
Gelegenheit bietet.

Als ich ihn eines Tages wieder einmal traf,
und die Unterhaltung auf einen kürzlich unter
geheimnißvollen Umständen begangenen Mord
siel , der im Publikum großes Aufsehen erregt
hatte, bemerkte er, daß Umstände dabei im
Spiele seien, welche ihn an ein furchtbares
Ereigniß aus seinem eigenen Leben erinnerten.
Als ich ihm darüber mein Erstaunen und
meine Neugierde zu erkennen gab , erwiederle
er mir:

„Es mag Ihnen auffallen, daß ich niemals
auf diese dunkle Begebenheit in meinem Leben
in den mannigfachenUnterhaltungen anspielte,
welche ich schon mit Ihnen batte ; aber ich ge¬
stehe Ihnen, daß ich seit vielen Jahren selten
in der Stimmung bin, mich einer Begebenheit
zu erinnern, die selbst jetzt noch mein Blut fast
gerinnen macht ; nachdem ich aber einmal da¬
rauf angesptelt habe, so sollen Sie die Ge¬
schichte erfahren.

„Vor vielen Jahren," fuhr er fort, „reiste
ich in meinem Geschäft durch einen dünnbe¬
völkerten Distrikt von Wales . Es traf sich , daß
mich die Rächt in einem großen , einsamen
Wald zu überraschen drohte , in welchem ich
auf Meilen weit nicht einmal eine Hütre ge¬
sehen hatte. Die Sonne ging unter und dichte,
schwere Wolken , welche voraussichtlich bald in

Regen sich auflösen mußten, verdunkelten den
Horizont so, daß meine Wanderung sehr un
behaglich zu werden anfing. In der festen Ue
berzeugung jedoch , daß die Straße doch irgend
wohin füoren und ick auf ibr endlich ein be¬
hagliches Obdach finden müsse,setzte ich meinen
Weg fort ; als ich aber nach einer weitern
Stunde auch entfernt noch keine Spur vom
Scheine eines Lichtes erblickte , und die Straße
immer mehr sich in einen Sumpf verwandelte,
wurde ich dergestalt entmuthigt, daß ich halb
und halb den Entschluß faßte, unter einem
Baum Schutz zu suchen , und dort die Nacht so
gut es gehe hinzubringen.

„Doch marschirie ich noch eine halbe Stunde
weiter und war nun eben daran , in der Ver
zweiflung alle Hoffnung fahren zu lassen, als
ich plötzlich durch den Schimmer eines Lichtes
erfreut wurde, das aus einiger Entfernung
mir entgegen blinkte . Ich nahm meine letzte
Kraft zusammen , obgleich ich die Befürchtung
nicht ganz bemeistern konnte, eS möchte am
Ende wohl gar ein Irrlicht sein, das mich
necke.

„Eine weitere halbe Stundeüberzeugtemich,
daß das , was ich gesehen, in Wirklichkeit vor¬
handen sei, denn ich gelangte vor die Thüre
eines Pächterhauses, aus dessen Innerem ich
Stimmen vernahm. So pochte ich denn ohne
Zögern an der Thüre.

„Die Stimmen verstummtenaugenblicklich;
worauf die Worte „Herein" unkenartig an
mein Ohr schlugen, und mir mit einem Male
meine Lage einigermaßen klar machten . Ick
stutzte unv wäre gern wieder zurückgegangen;
aber es war zu spät, die Thüre wurde hastig
aufgeriffen , der Schein eines düstern Lichtes
fiel auf mich, und dieselbe brummendeStimme,
die aus der Kehle eines stämmigen Mannes
mit finsterem Gesichte kam, sagte in scharfem
wallisischen Accent : „Wer ist da ?" Ich schritt
unverzagt auf ihn zu und fragte gelassen, ob
ich etwas zu essen und ein Obdach für heute
Nacht hier sinven könne.

„Der Mann sah mich fast wild an, blickte
scharf nach meinen Kisten, und erwiederte
dann etwas weniger mürrisch mit einem ge
wiffen höllischen Lächeln : „Ja . Treten Sie
nur ein .

"
„Ich kam der Aufforderung nach, die aber
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mehr einem Befehl als einem Willkomm glich,
so daß ich schon im nächsten Augenblick gern
ein Jahr meines Lebens hingegeben hätte, wenn
ich wieder sicher auf der Straße gewesen wäre.

„In dem engen schmutzigen Gemach be¬
fanden sich drei Männer und eine Weibsper¬
son, die ein so verdächtiges Aeußere hatten, wie
ich es nie zuvor gesehen. Im Kamin brannte ein
Feuer und auf dem Tisch eine Oellampe , bei
deren beiderseitigem Schein ich gewahrte , daß
die Gesichter sämmtlicher Anwesenden mit for¬
schender Neugierde auf mich gerichtet waren.

„Die Männer mochten zwischen dreißig und
vierzig Jahre alt sein ; sie waren schlecht ge¬
kleidet, und ihre unordentlich herabhängenden
Kopfhaare, sowie ihre langen Bärte, erinnerten
mich unwillkürlich an italienische Banditen.
Das Weibsbild, eine lange, hagere Gestalt, mit
pergamentartiger Haut und kleinen stechenden
Augen , in denen ein harter, mitleidsloserAus¬
druck lag, schien eine paffende Genossin dieser
rauhen Menschen zu sein.

„Ich sah mich verstohlen in dem Gemache
um und fühlte mich einigermaßen erleichtert,
als ich in einer Ecke eine Art von Schenktisch
bemerkte, weil ich daraus ersah, daß das
Haus eine Herberge war , und ich suchte mich
durch ben Gedanken zu beruhigen , daß wenig¬
stens zwei der Anwesenden Reisende wie ich
sein möchten. Der Wirth sperrte die Thüre
mit einem Riegel zu, worauf er, dem Feuer sich
wieder nähernd, in leisem Grabestone, welcher
weniger barsch klingen sollte, sagte : „Legen
Sie Ihr Gepäck ab, wenn 's beliebt, und setzen
Sie sich an's Feuer — denn Sie haben kalt
und sind ganz durchnäßt . Sie werden es hier
ganz behaglich finden . Betty, dieser Mann
wünscht etwas zu effen, richte es ihm zurecht,
während er sich wärmt und trocknet. "

„Ich entledigte mich jetzt meines Gepäcks,
und während ich dieß that , wandte ich den
Anwesenden theilweise den Rücken zu ; doch
bemerkteich ein Blickewechseln , das mir großes
Unbehagen verursachte . Ich ließ aber nichts
davon merken, sondern näherte mich dem Feuer,
indem ich bemerkte, daß es etwas sehr Ange¬
nehmes sei, ein so behagliches Obdach gefun¬
den zu haben.

„ Ich glaube es wohl !" bemerkte der Wirth
zustimmend , während seineFrau aufstand und

mir ihren Stuhl anbot. „Lasten Sie sich hier
nieder und trocknen Sie sich . Run , ja ! Sie
sind so naß wie eine gebadete Maus. Mein
Haus gehört zwar nicht zu den aller behag¬
lichsten , aber in einer Nacht wie diese ist es
mir so lieb wie im Schloß . — Ha ! ha ! Hier
nehmen Sie einen Schluck , um sich zu erwär¬
men ! " setzte er mit einem Wink nach dem
Schenktisch hinzu . — „Ich danke, " erwiederte
ich, „für jetzt wenigstens will ich es Unterlasten,
— ich bin nicht recht daran gewöhnt ."

„ Ich fürchtete nämlich , es möchte der
Schnapps entweder vergiftet sein oder etwas
Einschläferndes enthalten. Und obgleich ich
kaum die beiden anderen Männer anzublicken
wagte, wußte ich doch, daß sie im Stillen und
verstohlen mich mit ihren vier schwarzen Au¬
gen, die stechend unter ihren langen, buschigen
Brauen lauerten, beobachteten.

„Der Wirth wünschte augenscheinlich mein
Vertrauen zu ertvecken und Alles zu entfernen,
was Argwohn erregen könnte, deßhalb be¬
mühte er sich , das Gespräch in unterhaltender
Weise im Gang zu erhalten. Während die
Wirthin sich mit Zubereitung des Thees zu
schaffen machte, und die besten Fleischstücke,
die sie im Hause hatte, auf den Tisch setzte,
stellte ihr Mann allerhand Fragen an mich,
woher ich komme, wohin ich gehen wolle, ob
ich unterwegs Geschäfte gemacht habe und An¬
deres mehr . Ich antwortete auf alles mit ver¬
trauensvoller Miene . Ich sagte, daß ich heute
diese Straße schon einmal gekommen sei, und
in meinem letzten Aufenthaltsorte hinterlaffen
habe, die Nacht dort zubringen zu wollen.

„Diese Mittheilung schien mir keinen so
angenehmen Eindruck hervorzubringen wie die
anderen, denn abermals bemerkte ich, wäh¬
rend ich in das Feuer zu blicken mir den An¬
schein gab , daß bedeutungsvolle Blicke ge¬
wechselt wurden.

„ Endlich kündigte die Frau an, daß das
Nachtesten bereit sei, und ich rückte an den
Tisch mit dem Rücken gegen das Feuer, um
den Anwesenden Gelegenheit zu geben unter
einander sich besprechen zu können , ohne daß
ich sie zu beobachten schien , während ich mit
Auge und Ohr auf der Lauer sein konnte, ohne
darüber ertappt zu werden.

„Wie ich erwartet hatte, so fingen sie damit
6
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an über gleichgültige Dinge zu plaudern;
allmälig aber sprachen sie leiser und steckten
die Köpfe zusammen , bis ich zuletzt den
Schatten des Wirthes leicht , wie gegen mich
hin , nicken sah und im leisesten Tone die
Worte von ihm zu vernehmen glaubte : „ Meint
ihr , daß es so gehen wird ?" Ob eine Antwort
darauf erlheilt wurde , hörte ich nicht ; wahr¬
scheinlich erfolgte aber dieselbe durch Nicken
oder einen Blick , denn unmittelbar darauf
ging die Unterhaltung aus Viehstand und
Ernte über und wurde in ganz natürlichem
Tone geführt . Etwas schien mir aber zuzu¬
flüstern , daß mein Loos besiegelt sei ; es über¬
lief mich kalt und es war mir , als ob der
Angstschweiß mir aus allen Poren dringe . Es
war ein Glück , daß keiner der Banditen mein
Gesicht in diesem Augenblick sehen konnte,
denn dieses würde wahrscheinlich einen Ver¬
dacht verrathen und die Ausführung ihrer
schändlichen Absicht beschleunigt haben.

„ Während ich eifrig mit dem Stillen meines
Hungers beschäftigt war , ging ich mit mir zu
Rath , auf welche Weise ich der Gefahr ent¬
rinnen könne . Was konnte ich aber thun ? Auf
welche Weise konnte ich wegkommen ? Ich be¬
saß keine Waffe , außer einem gewöhnlichen
Taschenmesser — und selbst mit einem Pistol
wäre ich nur einer gegen Vier gewesen.

„ Nach einigen Minuten war ich aber über
mein Verhalten im Reinen , und sogleich stellte
sich auch wieder meine Geistesgegenwart ein.
Indem ich vom Tische wegrückte , wandte ich
mich wieder dem Feuer zu und begann ein
munteres , lebhaftes Gespräch mit den Men¬
schen, von denen ich überzeugt war daß sie die
Absicht hatten mich zu morden und zu berau¬
ben . Eine halbe Stunde fuhr ich auf diese
Weise fort , indem ich eine Menge lustiger
Anekdoten erzählte , und herzlich über die
schwachen Versuche des Wirthes und seiner
elenden Spießgesellen witzig zu sein lachte.

„ Endlich kündigte ich unter Gähnen an,
daß ich mich zur Ruhe niederlegen wolle , weil
ich morgen bei Zeiten mich auf den Weg zu
machen gedenke . „ Ich will mein Gepäck mit
mir nehmen, " fügte ich in gleichgültigem Tone
hinzu , als der Wirth mit einem Blick nach
seinen Gefährten bereitwillig aufstand , um
mir in mein Zimmer zu leuchten , „ denn ich

habe einige Gegenstände in meinen Kisten,
die ich brauche . " — „ Ganz recht — nehmen
Sie sie nur mit sich — sie sind wahrscheinlich
werthvoll , und Sie werden ruhiger sein , wenn
Sie sie in ihrem Zimmer haben ! " — „ Was
dieß anbelangt "

, versetzte ich, „ so weiß ich, daß
sie hier so sicher wie dort sein werden, " —
was meiner Ansicht nach seine vollkommene
Richtigkeit hatte , wenn auch gleich nicht in dem
Sinne , wie er meine Aeußerung aufnahm.

„ Er trug die eine Kiste und ich die andere
in das kleine Schlafzimmer im zweiten Stock¬
werk , indem er dabei bemerkte , jetzt wundere
er sich nicht mehr , daß ich ermüdet sei, da
schon eine dieser Lasten ihn in einem halben
Tage zu Boden drücken würde . Hierauf stellte
er das Licht auf einen kleinen Tisch , drückte die

Hoffnung auS , daß ich sanft ruhen werde,
versprach am folgenden Morgen mich zeitig zu
wecken, und ging dann wieder zu seinen Ka¬
meraden hinab , um Vorkehrungen zu treffen,
meinen Schlaf zu einem ewigen zu machen.

„ Sobald er aus dem Zimmer war , machte
ich die Thüre zu , und sah mich eilig im Lokale
um . In einer Ecke befand sich ein Bett , dane¬
ben der Tisch auf welchem das Licht stand,
sofort ein Paar Stühle , und in einer andern
Ecke eine Art von Kasten . Aber auch ein Fenster
sollte vorhanden sein ; an dieses eilte ich und
öffnete es . Wind und Regen schlugen mir in ' s
Gesicht . Ich streckte den Kopf hinaus , und
konnte den Boden unten wenigstens so weit

unterscheiden , um zu erkennen , daß er nicht so
weit entfernt und daß ich im schlimmsten Fall
einen Sprung wagen könnte . Ich schloß das

Fenster wieder und ging nach der Thüre , fand
aber , daß dieselbe weder durch einen Riegel noch
durch einen Schlüssel verschließbar wäre . Sie
hatte nur eine Klinke und dieß war Alles.

Nichts desto weniger suchte ich sie dadurch fest
zu machen , daß ich die Klinge meines Meffers
über diese Klinke einsenkte . Dann ließ ich mich
auf einen Stuhl nieder und sann nach.

„ Sollte ich es wagen zu bleiben bis ich an¬
gegriffen würde ? War wohl mit Bestimmtheit
anzunehmen , daß ein Mordversuch auf mich
gemacht werden würde ? Konnte ich mich nicht
in den Leuten getäuscht haben ? Konnten sie
nicht derb und roh aber ehrlich sein?

„ Ich überlegte die Sache eine halbe Stunde
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lang hin und her, als das düstere Brennen
meiner Lampe mir klar machte, daß ich mich
bald im Finstern befinden werde , und dieser
entsetzliche Gedanke spornte mich augenblicklich
zur That an . Ja , ich wollte fliehen und zwar
sogleich und machte mich auch rasch an's Werk.
Ich nahm ein Leintuch vom Bett, schnitt es in
zwei Hälften, löschte mein Licht aus und ließ
meine Packe aus dem Fenster hinab. Es wun¬
derte mich , daß, nachdem ich die ganze Länge
des Leinwandseils Hinabgelasien hatte, meine
Päcke noch immer nicht den Boden berührten.
Die Entfernung mußte daher größer sein, als
ich vermuthet hatte. Einige Fuß mehr oder
weniger machten aber nichts aus , und so setzte
ich , ohne mich nur einen Augenblick zu beden¬
ken , meine Päcke in Schwung, und schleuderte
ste auf diese Weise so weit bei Seite, daß ich
nicht auf sie fallen mußte, wenn mir während
meines Herablassens etwas zustoßen sollte.
Hierauf zog ich die Bettstatt geräuschlos an
das Fenster , befestigte das andere Leintuchseil
an einem Fenstergitter, und ließ mich vorsichtig
bis an das Ende desselben hinab, und als ich
hier den Boden noch nicht unter meinen Füßen
fühlte, ließ ich mit Zuversicht das Seil los . Aber
ich fiel und fiel immer tiefer , und zwar mit sol¬
cher Gewalt, daß mir das Bewußtsein verging.

„Hier kommt nun der gräßliche Theil der
Geschichte . Eine Grube oder ein Brunnen war
unter dem Fenster des Zimmers gegraben wor¬
den, vielleicht um Wasser zu erlangen, vielleicht
um einen Reisenden darin zu fangen, der zu
entfliehen suchte ; in dieses Loch siel ich betäubt
und zerquetscht, tiefunter dieSohle des Bodens.

„Glücklicherweisefür mich stellten sich , als
ich zu mir kam, meine geistigen Fähigkeiten
wieder ein, so daß ich sogleich einsah , was vor¬
gegangen ,

° denn hätte ich nur einen Laut hören
lassen, so befände ich mich nicht mehr hier und
könnte die Geschichte nicht erzählen.

„Wie es scheint, so hatten die Räuber einst¬
weilen den Weg in mein Zimmer mit Gewalt
sich gebahnt, in der Absicht mir das Leben zu
rauben, und dort gefunden , daß ich durch das
Fenster entflohen sei , aber nur um in der
Grube umzukommen , wie sie meinten. Ueber
diese letzte Entdeckung freuten sie sich sehr,
indem sie dadurch der Mühe eines Mordes
überhoben wurden, und einige Schaufeln mit

Erde genügten, mich da zu begraben wo ich
lag . Mein Gepäck befand sich vermöge der
Schwingungen, welche ich ihm gegeben, oben
am Boden, und es war wahrscheinlich, daß sie
mein Besitzthum und mein Geld enthielten,
und im entgegengesetzten Falle wußte man ja,
wo man Alles finden würde, was etwa mit mir
eingescharrt worden wäre.

„ Alles dieß hörte ich die Räuber sagen,
nachdem ich meiner Sinne wieder mächtig ge¬
worden war, während sie an der Grubestanden
und über die Sache sprachen ; Sie können sich
daher wohl mein Entsetzen vorstellen , das zu
beschreiben ich mich außer Stand fühle.

„Unmittelbar darauf verschafften sie sich
Schaufeln und fingen an die Höhlung auszu¬
füllen. Nun kam meine Rolle in dieser gräß¬
lichen Geschichte , welche in der That mich ret¬
tete . Ohne ein Wort, einen Seufzer, oder ir¬
gend ein Geräusch hörbar werden zu lassen,
ließ ich die kalte, nasse Erde auf mich werfen, und
suchte nur zu verhindem, daß mein Leib nicht
ganz zugedeckt würde ; und während sie all-
mälig die Grube füllten, machte ich mich im¬
mer mehr gegen die Oberfläche herauf . Glück¬
licherweise für mich warfen sie dieselbe nicht
völlig zu, sondern hielten inne, als noch einige
Fuß bis zur Höhe des natürlichen Bodens
fehlten , indem sie sagten , dieß genüge für jetzt;
worauf sie sich entfernten, um sich

' über ihre
Beute herzumachen.

„Sobald sie sich mtfernt hatten, kroch ich
hervor, und obgleich schwach und zerquetscht,
machte ich mich durch den Wald davon, unbe¬
kümmert wohin ich ging , wenn ich nur den
Mördern entkam.

„ Glücklicherweise erreichteich mit Tagesan¬
bruch ein kleines Dorf , wo ich meine Geschichte
erzählte . Die Behörden erließenBerhaftsbefehle
gegen die vier Spießgesellen, und noch vor Mit¬
tag befand sich der Konstabel in Begleitung
von mir und einer Menge Leute aus dem
Orte auf dem Wege zu ihrer Verhaftung.

„Ehe die Nacht bereinbrach waren alle ge¬
fangen gesetzt, und der größere Theil meines
Eigenthums aufgefunden ; auch wurde mir
nicht lange hernach die Genugthuung, alle
Vier zu langer Gefangenschaft verurtheilt zu
sehen. Wäre es gelungen mich einzuscharren,
wer hätte je etwas von meinem Loose erfahren.

"



Naturgeschichte.

Die Nelmnbo, oder Vietoria regia.
Nachdem ich Euch mit einem Gegenstand des

Thierreichs unterhalten habe, will ich Euch
auch ein Wunder des Pflanzenreichs vor Augen
stellen. Hier sehet Ihr nichts was Euch schon
bekannt sei . Die Blume wovon ich hierunten
eine Abzeichnung liefere , ist nirgends in Eu¬
ropa, als in den Treibhäusern Englands zu
sehen; sie ist in den warmen Landern zu Hause,
in China, in Indien, in Persien. Im Jahre
1837 , fand sie zuerst ein Engländer in der
englischen Guyana , als er den Fluß Berbice
in einem schwachen Nachen mühsam hinab-

8 schiffte . Als er an eine Stelle gelangte , wo der

Fluß ein Becken bildete , fiel ihm am mittäg¬
lichen Ufer ein außerordentlicher Gegenstand
auf . Er lenkte seinen Nachen dahin, und je
näher er hin kam, je mehr wuchs seine Neu¬
gierde ; so etwas hatte er noch nie gesehen. Es
war eine Wasserpflanze , deren Form und
Größe alle andern, die er kannte , weit übertraf.
Ein Blatt von fünf englischen Fuß ungefähr
im Durchmeffer schwamm auf dem Waffer.
Sie war von reicher scharlachrother Farbe mit
einem hellgrünenSaum umgeben . Die üppige
Blume, die sich den Augen des verwunderten
Reisenden darstellte , entsprach in jedem Be¬
tracht einem solchen Blatte ; sie bestand aus vie¬
len rosenfarbenen in ' s blaulichroth spielenden
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Blättern , und der Stempel , welcher in Form
einer halben Citrone in der Mitte der Blume

sitzt, ist , so wie die ihn umgebende Menge
Staubfäden , safrangelb ; oben auf dem Boden
des Stempels bemerkt man eine nicht immer

gleiche Anzahl halbkugelrunder , mit einem

Griffel gekrönter Erhöhungen ; dieses sind die

Samenbehälter der Blume , in denen runde
Körner , von der Größe einer mittleren Hasel¬
nuß , reifen , und die sehr lang ihre Keimkraft
behalten .Diese großen,aber geruchlosen Blumen

befanden sich auf 7 bis 8 Fuß langen , mit

weichen Stacheln besetzten Stielen , und ragen
oft weit über dem Waffer prachtvoll empor.
Sich von einer dieser Blumen zur andern be¬

gebend , fand der Reisende immer etwas Neues
daran zu bewundern . Später grub er ganze
Pflanzen sammt der Wurzel heraus , und

schickte sie, nebst den Samenkörnern , nach Eng¬
land.

Diese wurden dem berühmten Kunstgärtner
von Chatswort , Hrn . Paxton , anvertraut , der

sich durch seine , in den Treibhäusern ange¬
brachten Verbesserungen , neuerlichst aber durch
den Bau des , nach seinen Plänen und unter

seiner Leitung aufgerichteten , Kristalpalastes
in Hydepark , so großen Rhum erworben hat.
Es scheint die Pflanze sei während ihrer See¬

Eine Reise nach London.

Zur Zeit der Taufe des Prinzen von Wallis
reiste ein französischer Schriftsteller nach Lon¬
don . Er wollte dieser Feierlichkeit beiwohnen
und zugleich den König von Preußen sehen , den
Vater des jetzigen Kaisers von Deutschland . Es

war dies eine Begierde wie jede andere . Viel¬

leicht hoffte er auch bei dieser Gelegenheit Stoff

zu einem Roman zu sammeln.
Am ersten Tage seiner Ankunft in London

empfand er ein gewisses Unwohlsein das man

Fieber nennt . Im ersten Augenblick dachte er

gleich wieder nach Frankreich zurückzukehren;
allein er besann sich anders und ließ einen

Arzt rufen . Nachdem sich dieser überzeugt hatte,
daß die Mittel seines neuen Clienten demselben
nicht erlaubten in London krank zu sein , rieth
er ihm die gesunde Luft von Bury St . Edmunds

zu erproben , eines Stäbchens das in der Nähe

reise so gut erhalten worden , daß sie wieder

gesetzt werden konnte . Die Wurzeln , mit einem
Klumpen von fetter Erde mit Steinkohlenstaub
vermischt , senkte er in ein weites Wasserbecken
ein , wo die Pflanze unter einem Glasdach ihre
angewöhnte brennende Wärme fand . Die
Victoria regia , oder Nelumbo , wie sie zu
Hause heißt , wurde am 9 . August 1849 gesetzt;
zu ihrem Gedeihen war alles so gut veranstal¬
tet , daß sie wieder auflebte , und so schnell wuchs,
daß am 9 . November eine Blume sich entfal¬
tete , vom Umfang eines Dards (so heißt die

englische Elle ) . Gnen Monat später wurden
die Samenkörner reif ; mehrere wurden gesetzt
mit aller möglichen Sorgfalt , und neue Pflan¬
zen erhoben sich . Dieser Erfolg aber erzeugte
neue Schwierigkeiten ; in kurzer Zeit sah man,
daß ihr Gehäuse zu klein sei . Nach vielem Nach¬
denken und vieler Berechnung gelang es Hrn.
Paxton , ein 60 Fuß langes , 40 Fuß breites,
elegantes Treibhaus über dem erweiterten
Teiche aufzubauen.

Die Vorstellung gibt nicht die ganze Größe
der Blume an , der Raum eines Kalenderblat¬
tes ist viel zu klein dazu ; das Blatt , das man
unter der Blume sieht , derselben aber nicht an¬
hängt , ist jenes , das über dem Waffer schwimmt
und um mehr als das Doppelte größer ist.

der Hauptstadt liegt . Bury , sagte ihm der Chi¬
rurg , ist das englische Montpellier . Wenn Sie
nur vierundzwanzig Stunden die wohlthuende
Luft dieses allerliebsten Städtchens genossen
haben , so werden Sie von allen Uebeln be¬
freit sein . Der Ort ist vortrefflich für Fieber¬
kranke.

Der Schriftsteller glaubte dem Arzte , der
sehr ernsthaft schien . Er hatte den Feldzug von
China als Wundarzt auf dem königlichen
Schiff dem St . Vincent mitgemacht.

Nun , sagte der Schriftsteller , da Bury ein
so angenehmer Ort für die Fieberkranken ist,
will ich dahin gehen . Vor allem aber wollen
wir unsere Rechnung berichtigen . Was schulde
ich Ihnen für die Consultation?

— Eine Guinee (26 Fr . 47 5t .) , nicht mehr.
Der Kranke erschöpfte sich in Danksagungen.
— Ah ! potz tausend , sagte der Doktor , wie

wenn er sich zufällig daran erinnerte , ich habe
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ein Päckchen nach Bury zu schicken. Würden
Sie es gefälligst mitnehmen?

— Gewiß ; mit dem größten Vergnügen.
— Es ist für einen meiner Oheime , einen

Seltenheiten- Händler.
— Für einen Ihrer Oheime ? Weither Dok¬

tor , um desto lieber ! — Geben Sie es gleich.
Der Wundarzt überreichte dem Kranken

eine große Schachtel mit der Adresse des
Oheims, und unsere zwei Herren verabschie¬
deten sich mit gegenseitiger Befriedigung.

Am folgenden Morgen war unser Schrift¬
steller mit gesteigertem Fieber in Bury ange¬
kommen ; die Ermüdung und die Kälte hatten
das Uebel bedeutend verschlimmert . Der An¬
blick und die Luft von Bury verursachten ihm
beinahe eine Verwirrung des Verstandes. Das
Montpellier Englands war eine Art Koth-
grube , wo der Wollen - und Steinkohlengestank
sich miteinander vermischten.

Er stieg beim Seltenheiten-Händler ab , der
ibm alsbald ein Rhinozeroshorn und zwei
Elevhantenzähnezum Verkauf anbot.

Diejenigen des Schriftstellers klapperten
dermaßen, daß er nicht antworten konnte.

— Was ist Ihnen ? fragte der Kaufmann.
— Ich habe das Fieber und eine Schachtel,

die mir Ihr Neffe für Sie anvertraut hat.
Der Kaufmann öffnete die Schachtel eiligst:

sie enthielt einen prächtig geflochtenen, meter¬
langen, schwarzen Zopf mit einem Briefe :
„ Lieber Oheim , dies ist der Zopf eines jungen
chinesischen Soldaten . Ich selbst habe denselben
diesem tapfern Krieger abgeschnitten , der bei
der Einnahme des Fort Chamquo in meine
Hände fiel . Ich wußte nicht wie ich Ihnen diese
Haarseltenheit zuschicken sollte , als ich zufällig
einen französischen Schriftsteller antraf , der
mit dem Fieber behaftet ist. Leben Sie wohl,
lieber Oheim , und verpflegen Sie sich gut rc .

"
Der Oheim theiltewohlweislich dieses Schrei¬

ben dem Schriftstellernicht mit, der ja daraus
ersehen hätte, daß er in dieser Geschichte nur
die Rolle eines Dienstmannes gespielt hatte.

Unser Schriftsteller vom Fieberschauer gevlagt
blieb zwölf Tage in Bury ; endlich verließ ihn
dasselbe und er die Stadt . Er kam gerade noch
zeitig genug nach London um weder die Tauf-
ceremonie , noch den Prinzen von Wallis , noch
den König von Preußen zu sehen. Alles war

vorbei . Nach Paris zurückgekehrt, erzählte er,
was er in London gesehen hatte : er machte
eine genaue Beschreibung der Taufceremonie;
„ ich wohnte derselben bei, sagte er, zwei Schritte
vonmir stand der König von Preußen ; die Kö¬
nigin, der ich am Vorabendvorgestellt worden,
schien mich zu erkennen, rc . In meinem näch¬
sten Feuilleton werden Sie alles lesen können .

"
Da man ihn über den günstigen Erfolg

seiner Reise beglückwünschte, sagte er unbe¬
sonnener Weise : „Gleich nach der Taufcere¬
monie machte ich eine Spazierreise nach Bury,
einem herrlichen Städtchen, dem Montpellier
von England ; man findet da bei einem Sel¬
tenheitenhändler eine große Auswahl von chi¬
nesischen Zöpfen ; die guten Leute der Gegend
schreiben ihnen die Kraft zu das Fieber zu
vertreiben ; das ist aber ein Vorurtheil, denn
sie curiren Einen nur von der Reiselust . "

Der Kanarienvogel.
(Mit einer Abbildung .)

In der Stadt Cleve saß einmal zur Zeit der
Meffe eine fröhliche Gesellschaft an der Wirths-
tafel, während draußen auf den Straßen
ein lautes Getümmel geschäftiger Menschen
auf und ab wogte . Eine Bande Musikanten
spielte einen lustigen Walzer, und bald hier
bald dort knallte der Pfropf einer Champagner¬
flasche an die Decke , und der schäumende Wein
perlte in den hohen Stengelgläsern und strahlte
aus den Augen der Gäste , von denen mehrere
bereits zwischen Seinund Nichtsein schwammen.
Eben machten die lustigen Spielleute ihre Ab-
schiedrbücklinge für die zahlreichen guten Gro¬
schen , welche man als Tribut für ihre Kunst
auf den Teller geworfen hatte, als ein Mann
in den Saal trat und um die Erlaubniß bat,
einen abgerichteten Kanarienvogel zeigen
zu dürfen . Einstimmig bewilligten alle die
Bitte , und selbst die sprungfertigen Musikan¬
ten blieben mit ihren Instrumenten neugie¬
rig stehen, um die Dinge zu schauen, die da
kommen sollten . Der Kanarienvogel ward her¬
beigebracht ; sein Herr setzte ihn auf seinen
Zeigefingerund redete ihn folgendermaßenan:
„Goldhähnchen , Männchen , Juwelchen, du be¬
findest dich jetzt in Gegenwart hoher , kluger

>
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und ehrenwerther Personen ; dämm nimm dich

, zusammen und täusche nicht die Erwartungen,
! die die Fama der Welt von dir erregt hat ; du

hast bereits Lorbeeren errungen , darum ver¬

scherze sie nicht ; mit einem Wort , betrage dich
wie der Edelstein , wie der Juwel der Kana-

'
rienvögel , der du sicherlich bist ! ! " — Während
der Mann also sprach , schien der Vogel zu hor¬
chen und setzte sich in der That ganz in die

Stellung gespannter Aufmerksamkeit , indem
er sein Köpfchen nach dem Munde des Spre¬
chenden richtete und dann zweimal nickte , als

f er zu sprechen aufhörte. „ Recht so, " sagte der
Meister , indem er seinen Hut über den Vogel
deckte. „ Nun wohlan , laß sehen , ob du Ehre
im Leibe hast . Gib uns ein Lied ! " — der Ka¬
narienvogel sang . „ Pfui , das ist zu rauh , so

> krächzt ein Rabe , wenn er heiser ist : etwas
■ Gefühlvolles ! " — der Kanarienvogel flöthete
! in den sanftesten Melodien , wie wenn seine

kleine Kehle in die herrlichste Flöte verwandelt
worden wäre . „ Schneller ! " rief der Mann , —

„ langsamer — piano , forte , fortissimo . So,
so, bravo ! liebes Männchen . Tritt den Takt
dazu ! " — Alles , was ihm befohlen wurde,
thut das Thierchen zur größten Bewundemng.
Sein Kopf und Füßchen bewegten sich im Zeit¬
maße und der Ton war genau das Echo des
Gefühls , nach den strengsten Gesetzen der Poesie
und Musik.

Bravo ! Bravo ! hallte es von allen Seiten
des Speisesaals wieder . Die Musikanten ge¬
standen , der Kanarienvogel sei ein größerer
Meister in der Tonkunst , als irgend einer in
ihrer Bande.

„ Was , und du zeigst nicht einmal , was du
» bei der Freundlichkeit deiner Zuhörer empfin-
[ best ! " rief der Vogelfänger mit zomigem Blick.
!

Der Kanarienvogel beugte sich hochachtungs-
l voll zum größten Entzücken der Gesellschaft.
! Sein nächstes Kunststück war nun , daß er
> mit einer kleinen Flinte militärisch exercirte.
, Hierauf sagte sein Herr : „ Mein kleiner Bijou,

du hast schwere Arbeit gehabt , und mußt müde
; sein ; gib uns noch einige Proben deiner Kunst,

und dann sollst du ruhen . Zeige den Damen
i wie man ein Kompliment macht .

" Der Vogel
kreuzte nun seine dünnen Beinchen und ver¬
neigte und hob sich mit einer Leichtigkeit und
Grazie , daß unsere jungen Leserinnen sich einer

solchen Komplimentes nicht schämen dürften.
„ Recht so, mein Goldhähnchen , — und nun
einen Bückling mit Fuß und Kops ! " der Vogel
that es mit dem feinsten Stutzer um die Wette.
— „ Zum Schluß ein Stückchen auf dem Du¬
delsack , mein kleiner Kerl . — So so — hübsch
ordentlich .

" Die Schnelligkeit , Gewandtheit
und Genauigkeit , mit welcher dieser letzte Be¬
fehl vollzogen wurde , steigerten die Bewunde¬
rung der Gesellschaft auf 's Höchste . Bijou
selbst schien den Durst nach Ruhm zu empfin¬
den , blies seine Federn auf und trillerte einen
Triumphgesang , der wie ein Päan nach einem
Siege klang.

„ Du hast alle meine Wünsche treulich erfüllt,"
sagte der Meister , seinen gefiederten Liebling
streichelnd ; „ nun schlafe ein bischen , während
ich deine Stelle einnehme .

" Jetzt versank der
Kanarienvogel in einen nachgeahmten Schlaf,
indem er gleich dem berauschten Weingotte,
zuerst das eine Auge , dann das andere schloß,
hierauf nickte und dann so sehr auf die eine
Seite wankte , daß sich die Hände mehrerer
Gäste unwillkürlich ausstreuten , um ihn vor
dem Fallen zu bewahren ; und immer , wenn
diese Hände seine Federn berührten , schien er
zu sich zu kommen und schwankte eben so auf
die andere Seite . Endlich schien der Schlaf ihn
gänzlich und unbeweglich fest zu halten , worauf
sein Herr ihn vom Finger nahm , ihn auf den
Tisch hinlegte und versicherte , der Vogel werde
ganz gesund fortschlafen , während er selbst seine
Kunststücke zeige.

Unterdesien that der Herr des Vogels sein
Möglichstes , um den Zeitraum auszufüllen . Er
setzte sich zu den Gästen , trank ein Glas Wein
und unterhielt sie mit verschiedenen Kunst¬
stücken, die er mit solcher Geschicklichkeit aus¬
führte , daß er den lautesten Beifall einerntete.
Aber während die Aufmerksamkeit der Gesell¬
schaft auf ihn gerichtet war , sprang eine große
schwarze Katze, welche ohne Zweifel auf der
Lauer gelegen hatte , aus einer unbeachteten
Ecke des Zimmers auf den Tisch , ergriff den
armen Kanarienvogel mit ihren Zähnen und
rannte trotz alles Widerstandes zum Fenster
hinaus . Obwohl sogleich alle Gäste aus dem
Speisesaal stürzten , so war doch die Verfolgung
vergebens ; das Leben des Vogels war dahin,
und sein verstümmelter Körper ward von dem
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unglücklichen Eigenthümer hereingebracht,
dessen Blicke und Sprache eine Verzweiflung
aussprachen , welche selbst das Mitleid eines

Menschenfeindes erweckt haben würde . Er warf

sich über den Tisch hin , wo sein zerrissener Lieb¬

ling lag und betrauerte ihn mit dem tiefsten

Schmerze . „ Laß mich nur weinen um dich,
mein armes kleines Wesen ; laß mich nur wei¬

nen ; länger als vier Jahre hast du aus meiner

Hand gegessen , aus meinen Lippen getrunken
und am meiner Brust geschlafen . Dir verdanke

ich meinen Unterhalt , meine Gesundheit , mein
Glück und meinen Lebensmuth ; was soll aus
mir ohne dich nun werden ? Du warst es , der
mir in den besten Gesellschaften Zutritt ver¬

schaffte ; dein Genie war es , das mich überall

willkommen machte . Dein Tod ist eine gerechte
Strafe für meine Eitelkeit ; hätte ich mich auf
deine glücklichen Gaben allein verlassen , so wäre
Alles gut gegangen , und hättest in diesem Au¬

genblicke auf meinem Finger gesessen , oder an
meiner Brust geschlafen ! Aber während ich

mich auf meine eigenen Talente verließ und

mich damit brüstete , wurde mein Urtheil ge¬
sprochen und du liegst todt und verstümmelt
auf dem Tische . Verflucht sei die Stunde , in

der ich dieses Haus betrat , und dreimal ver¬

flucht das scheußliche Ungeheuer , das dich ge-
tödtet hat ! Wehe mir selbst , der ich deinen Tod

veranlaßt habe . Ich hätte meine Augen nicht
von dir wenden sollen , während die deinigen
im Schlummer geschlossen waren . O Bijou!
mein Liebstes auf der Welt , hätte ich doch mit
dir sterben können ! " —

So sprach und empfand der unglückliche
Vogelfänger , dessen Jammer und Verzweiflung
keine Worte auszudrücken vermögen . Er nahm
aus seiner Tasche ein kleines Säckchen von

grünem Sammt , zog daraus etwas Wolle und

Baumwolle , in welche er seine Lockpseifen und

andere Werkzeuge seines Gewerbes einzuwickeln
pflegte , breitete alles auf den Tisch zu einem

Bettchen aus und legte die verstümmelten Glie¬
der und zerrissenen Federn seines Kanarien¬

vogels darauf und begann seine Klagen auf 's
Neue . Diese waren nun viel milder und sanfter,
wie es immer der Fall zu sein pflegt , wenn der

erste Ungethüm des Schmerzes vertobt hat . Es

bedarf wohl nicht der Erwähnung , daß Jeder
in der Gesellschaft mit dem unglücklichen

Manne mitempfand ; aber Niemand that dieß

mehr als die Musikanten , welche , da sie eine

Kunst treiben , welche die Gefühle mehr oder

minder anregt , den Kummer des armen Vo¬

gelfängers doppelt empfanden . Es gewährte
einen wahrhaft rührenden Anblick , zu sehen,
wie diese Leute sich zusammendrängten , unter

einander flüsterten , sich Thränen abwischten
und dann einen von ihrer Gesellschaft absand¬
ten , um den armen Vogelfänger zu trösten
und in die Taschen desselben alles Geld zu ste¬
cken , das sie so eben für ihre eigenen Anstren¬

gungen eingenommen hatten . Der arme Mann,
der es wahrnahm , nahm aus seiner Tasche das

Geldröllchen , zog aber durch einen unglücklichen
Zufall mit demselben einen andern kleinen Sack

hervor , bei dessen Anblick er auf
' s Neue un¬

tröstlich wurde ; denn er enthielt das Futter
des geliebten verlorenen Herzensfreundes.
Keine Sprache vermag die Wirkung dieses un¬

bedeutenden Umstandes auf den armen Mann

auszudrücken . Er warf das gesammelte Geld,
das er mit dem Säckchen aus seiner Tasche ge¬

zogen hatte , hin , nicht mit undankbarer aber

mit verzweifelnder Hand . Er öffnete das Säck¬

chen, nahm aus demselben etwas Hanfsamen,

legte es an den Schnabel des leblosen Vogels
und rief : „ Nein , nein , armer Bijou ! Du

kannst nicht mehr aus dieser Hand essen, die

dir so manches Jahr deine Speise reichte ; du

kannst dich nicht mehr erinnern , wie glücklich
wir beide waren , wenn ich diesen Sack voll für

dich brachte ! Wäre er mit Gold gefüllt gewesen,
du hättest ihn verdient !"

„ Er soll gefüllt werden , und mit Gold " rief

jetzt der Herr des Hauses , „ wenn ich es auf¬

bringen kann ." Der edle Mann stand von sei¬

nem Sitze auf , nahm den Sack , legte in den¬

selben ein Goldstück , reichte ihn seinem Nach¬
bar und sagte : „ Wer wird sich weigern , meinem

Beispiele zu folgen ? Es ist keine Unterschrift

bloß für einen milden Zweck ; es ist der Tribut

für eins der seltensten Wesen in der Welt , für

wahres Gefühl in dieser klügelnden , selbstsüch¬

tigen und herzlosen Zeit . Wenn je Liebe und

Dankbarkeit in dem Herzen eines Menschen ge¬

wohnt haben , so ist es in dem Herzen dieses

armen , unglücklichen Mannes ; wenn auch der

Gegenstand dieser Gefühle nur ein Vogel ist, so

sind dieselben doch belohnenswerth .
"
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I Eine kleine Geschichte vom weißen Spatz.
I Wie mag cs doch zugehen , Nachbar , sagte

| eines Tages der Vollbauer Hüttmann zu dem
I Vollbauer Harders , „daß bei Euch alles einen
I besseren Gang geht als bei mir ? Unsere Höfe
I sind gleich groß , der Boden ist derselbe : ich
I habe sogar noch etwas mehr Wiesengrund als
i Jhr , und während Ihr erwerbt , komme ich
I zurück. Eure Pferde sind stets gut im Stande,
I meine sind mager, und vor Kurzem ist mir gar
I eins gefallen ; im vorigen Jahre habe ich eine
I Kuh verloren, mehrere Schweine sind krepirt,
I bald versetzt diese , bald jene Kuh die Milch,
I kurz, es ist rein zum Verzweifeln ! Sagt mir
I doch, wie kommt es, daß Euch so etwas selten
I oder gar nicht passirt ?"

I Harders sah seinen Nachbar leicht schmun-
I zelnd an, that einige kräftige Züge aus seiner
I Pfeife und sagte bedächtig : „ Habt Ihr schon
I einmal den weißen Spatz gesehen , Nachbar ? "

I „Den weißen Spatz ? fragte Hüttmann
I verwundert , wen meint Ihr damit ?"

I „Nun, eben den weißen Spatz . Wer den
I nicht gesehen hat , bei dem geht die Wirthschaft
I nicht . Also habt Acht , daß Ihr ihn zu sehen
I bekommt .

"

I „ Nachbar, " sagte Hüttmann , „ es ist nicht
I schön von Euch , daß Ihr Eueren Spott mit

mir treibt ! Ich denke , Ihr könnet mir auf
meine vertrauende Frage eine vernünftige
Antwort geben .

"

„ Eine bessere Antwort weiß ich Euch wirk¬

lich nicht zu geben , Nachbar Hüttmann, " er-
wiederte Harders ; „ ich sage Euch nochmals,

! macht , daß Ihr den weißen Spatz zu sehen
bekommt ; aber müßt mit Sonnenaufgang auf
dem Hofe sein ; denn er kommt in dem Au¬

genblicke , wo die Sonne aufgeht ; aber er bleibt
nur ganz kurze Zeit , daun fliegt er wieder da¬
von ." Damit wandte fick Harders mit freund¬
lichem Wien zun : Gehen.

Hüttmann war ärgerlich . „ Den weißen
Spatz , Nnsircn, " sagte er vor sich hin . Aber es

ging ihm doch im Kopf herum . Harders pflegte
selten einmal zu scherzen , besonders aber keine
alberne Späße zu machen . Und doch ! . Aber
es wollte ihm nicht aus dem Sinn ; immer
wieder '

dachte er an den weißen Spatz , ja er

träumte sogar eines Nachts von ihm und er¬

wachte darob kurz vor Sonnenaufgang . „ Ich
will doch mal sehen , ob etwas daran ist, " dachte
er , und stand sofort auf , zur großen Verwun¬

derung seiner Frau , die ihn selten vor hellem

Tage und oft erst um sieben oder acht Uhr das
Bett hatte verlaßen sehen.

Er trat in den Hof . Dort war ein Mensch
im Begriff , mit einem Sack auf dem Rücken den

Hof zu verlaßen . Es war einer von seinen

Taglöhnern ; was hatte das zu bedeuten?
Mit einigen raschen Sätzen war Hüttmann i

neben ihm . „ Was macht Ihr hier , und was f
habt Ihr dort im Sacke ? " herrschte er ihn an.

Fast gelähmt vor Schreck läßt der Tagelöhner
den Sack zur Erde fallen , kann aber zunächst
kein Wort hervorbringen . Hüttmann unter¬

sucht den Sack , es ist Hafer darin.

„ Woher hast Du den Hafer , Spitzbube ? "

fährt er ihn an.

„ Ach . Herr ! stammelte der Mann , „ ich will

es , so wahr Gott lebt , nie wieder thun , ich

habe den Hafer aus der Futterkiste genom¬
men .

"

„ Und der Schuft von Großknecht hat ihn
Dir gegeben ?" '

„ Nein , Herr , nein . Der Johann weiß es

nicht , er liegt noch im Bette und schläft . Ich

pflege den Pferden das erste Futter in die

Krippe zu schütten .
"

„ So , und das zweite zu stehlen ! " rief

Hüttmann dazwischen . „ Komm ' mit ! "

Richtig , Johann lag und schlief noch ganz
herrlich ; aber vielleicht war er niemals un¬

sanfter geweckt worden . Der Bauer tobte und

wetterte ; den Tagelöhner jagte er fort , und i,

dem Knecht kündigte er den Dienst zu Michae - »

liS . Außer sich ging er in ' s Haus , kaum daß I'

er sich in einigen Stunden beruhigte . Nach
dem weißen Spatz zu sehen , hatte er vergessen . .

Auch am nächsten Morgen dachte er seiner

nicht , obwohl er mit Sonnenaufgang wieder

auf war . Zuerst ging er nach den Pferden;

manches paßte ihm dort nicht , die Krippen,
die Eimer waren nicht sauber , das Geschirr

zum Theil vernachlässigt . Gegen sechs Uhr

ging er in den Kuhstall . Schon von Ferne hörte
er dort lauten Wortwechsel . Der Kuhhirt und

das Mädchen zankten sich . Hüttmann horchte.

„ Bist wieder nicht fertig mit dem Melken,

« « ' WIM
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wenn ich austreiben will , Du faules Flick,"
hörte er den Hirten sagen . „ Jeden Morgen muß
ich auf Dich warten , und heute hast Du den
Bleß noch nicht einmal ganz abgemolken , wie
gestern die Bunte . Ich sag ' s noch dem Bauer ."

„ Wenn Du den Mund nicht hältst, " erwie-
derte das Mädchen , „ dann weißt Du wohl,
was ich thun werde . Warum wird das Kalb,
das wir fett börnen wollen , alle Tage ma¬
gerer ? Du weißt am besten , wo die Milch
bleibt , Du und Deine Mutter ."

Wiederum ist Hüttmann außer stch , tobt
und schimpft und droht sogar mit dem Stocke,
und endlich bekömmt er von dem Mädchen
noch gar steche Reden zu hören.

„ Wenn das so fortgeht , Frau, " sagte er,
als er in die Stube zurückgekehrt , dann nehme
ich den Tod daran . Da soll doch ein tausend
Donnerwetter drein schlagen ! Aber wartet
nur ! Ich will Euch auf die Finger paffen !"

Hatte nun Hüttman gedacht , daß er sich
jeden Morgen auf ' s Neue würde ärgern
müffen , so war dies doch keineswegs der Fall.
Wohl hatte er noch manchmal Gelegenheit ge¬
habt , dies und jenes zu rügen , über Nachläs¬
sigkeit und Unordnung zu schelten , aber all-
mälig war auch dies nicht mehr nöthig . Die
Leute , die zu Anfang oft vor sich hingebrummt
hatten , daß der Bauer seit einiger Zeit seine
Nase überall hinstecke , gewöhnten sich zuletzt,
und nur selten gaben sie Anlaß zur Unzufrie¬
denheit . Selbst der Knecht wurde wieder ange¬
nommen , da er nun immer früh bei den Pfer¬
den war und sie gut und sorgfältig wartete.

Allmälig fand Hüttmann mehr und mehr
Freude an der Wirthschaft ; von Tag zu Tag
gewann sie für ihn an Interesse . Kein Morgen
verging , an dem er nicht der erste auf dem
Hofe oder in den Ställen gewesen wäre . Aber
es ging ja auch alles bester als früher . Die
Pferde nahmen zu, die Milch wurde reich¬
licher , die Kälber und Schweine gediehen
beffer als früher , ja seine Frau meinte , die
Hühner legten sogar weit fleißiger als zuvor.

So war der Sommer vergangen . Die Ernte
war gut und zeitig geborgen , und schon im
September konnte zur Wintersaat gepflügt
werden . Hüttmann war sogar früher fertig,
als sein Nachbar Harders , der ihm sonst im¬
mer voraus gewesen war.

An den weißen Spatz hatte er gar nicht
wieder gedacht.

Da , eines Vormittags , sieht er Nachbar
Harders an seinem Felde entlang gehen . Da
fällt ihm plötzlich der weiße Spatz wieder ein.
„ Nachbar , Nachbar !" ruft er , hört doch ! hört
doch ! " — Harders bleibt stehen und erwartet,
schmunzelnd , wie im Frühjahr , seinen Nach¬
bar , den er seit jenem Tage nicht wieder ge¬
sprochen.

„ Guten Morgeri , Nachbar, " ruft Hüttmann,
indem er fast eilig auf Harders zugeht , streckt
im die Hand entgegen und spricht : „ Nachbar,
jetzt habe ich Euere Erzählung von dem weißen
Spatz verstanden . Ihr habt Recht , man muß
ihm jeden Morgen in der Frühe aufpaffen .

"

„ Sagt ich's nicht ? " antwortete Harders;
„ nun paßt ihm auch fernerhin auf ! "

Der irländische Pächter.

Als einen Beleg , welcher Bedrückung und
Grausamkeit das irländische Landvolk ausge¬
setzt ist, erzählt das „ Morning - Chronicle " fol¬
gende Geschichte : Ein kleiner Pächter im süd¬
lichen Irland , auf einem der Güter des Her¬
zogs von Devonshire , erhielt vor einem Jahre
die Weisung , sein Gütchen , deffen Pachtzeit
gerade zu Ende ging , zu verlaffen . Da er und
sein Vater viele Jahre hindurch auf dem
Pachte geseffen waren , und ihnen des Herzogs
gütiger Character bekannt war , so gerieth er
über diese Aufkündigung in nicht geringe Be¬
stürzung . Mit Thränen int Auge stellte er dem
Agenten vor , wie hart es sei, ihn ohne allen
Grund zu verstoßen ; allein die einzige Ant¬
wort lautete , daß er bis zu einem bestimm-
ten Tage die Pachtung geräumt hocken müsse.
Dieß sei des Herzogs Wille und Befehl . „ Gut
denn , Sir , sagte der arme Pächter , aber ich
hoffe , Sie werden mir ein Zeugniß ausstellen,
daß ich ein ehrlicher , nüchterner und fleißiger
Mann bin , und nicht etwa von dem Gute ver¬
trieben worden bin , weil ich mit dem Pacht -

schilling nicht eingehalten .
"

„ Nur ein Schuft
könnte Euch verweigern , et wiederte der Agent,
worauf Ihr so gerechten ? lnspruch habt .

" Der
Pächter empfing mit Dan ' ■ das Zeugniß , beur¬
laubte sich auf einige Tag e von seinem Weibe,
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setzte sich zu Cork in ein Dampfschiff , landete
in Bristot und stand bald darauf vor dem
Thore oes Palastes des Herzo s von Devon -
svire in London . Anfangs wollte ihn der Her¬
zog nicht vor lassen ; doch willigte er endlich
ein , ihn zu sprechen. „Ich bin erstaunt, fuhr
der Herzog den armen Irländer an, daß ein
so schlechter Mensch wie Ihr , der sich dem
Trunk ergibt, und Weib und Kind am
Hungertuche nagen läßt, so unverschämt sein
kann , mir vor Gesicht zu kommen, oder gar
um eine neue Pachtung anzuhalten.

" —
„Mich dem Trunk ergeben ! Weib und Kind
am Hungertuche nagen lassen ! rief der Ir¬
länder erstaunt. Wer sagt Das ?" — „Wer es
sagt ? erwiederte der Herzog , indem er ihm
einen Brief vor die Füße warf . Hnr lest, was
mir von Euch geschrieben worden ist .

" Der
Pächter hob den Brief auf, las ihn, sah den
Herzog an, dann wieder den Brief und brach
endlich in ein lautes Gelächter aus . „Wie,
rief der Herzog entrüstet, ist dieß die Art , wie
man eine so ernsthafte Sache behandelt ! Ich
sehe , mein Agent hat mir die Wahrheit ge¬
schrieben, daß Ihr ein unverbesserlicher Mensch
seid .

" — „Ich bitte Eure Gnaden um Verge¬
bung wegen meines Gelächters, erwiederte der
Irländer , allein ich habe da Etwas schwarz
auf weiß bei mir , was der Wahrheit näher
kommt . Wollen Eure Gnaden es nicht gefälligst
eines Blickes würdigen? " Somit übeneichte er
dem Herzog sein Zeugniß . Dieser war sehr er¬
staunt, zwer so verschiedenlautende Berichte der¬
selben Hand zu lesen . Der Herzog ließ hierauf
seinen Pächter gut bewirthen , ersetzte ihm das
Reisegeld und gab ihm beim Abschiede eineu
Pachtbrief und ein Schreiben an seinen Agenten
mit, inoem er sagte : „Nun , mein Freund,
sagt Niemand ein Wort , wo Ihr gewesen seid,
bis der Sheriff in euer Haus kommt , um Euch
hinauszutreiben . Dann zeigt diesen Pachibrief
vorund gebt w einem Agent endieses Schreiben .

"
Gesagt, geschehen . Der Pächter wanderte nach
Hause zurück und erwartete getrogen Mutbes
den Tag . wo er vom Pacht abzieben sollte,
und als ver Agent mit dem Sheriff ins Haus
trat , überreichte er diesem den neuen Pacht¬
brief, jenem , zu seinem größtenSchrecken, das
Schreiben des Herzogs, worin ihm sein Dienst
genommen wurde. Der Agent hatte einen

Bruder, dem er gerne die wohlangebaute
Pachtung in die Hände spielen wollte , und
deßbalb hatte er den ehrlichen Irländer bei
dem Herzoge so angesch värzt.

Der Vogt und der Adlcrwirth.
Einer , der auch nicht viel zu verzehren ha¬

ben mochte, wie z. B . der Erzähler, welcher es
kaum erwarten kann , bis die Herren Bäcker zu
K. so gnädig sein werden , den Preis des Bro - |
des nur einigermaßen mit dem der Frucht in
Harmonie zu bringen, und der dem lieben
Gott täglich dankt , daß er die edle Frucht, die
Kartoffeln, wieder geschenkt hat, denn

Schön röthlich die Kartoffeln sind
Und weiß wie Alabaster'
Sie dau 'n sich lieblich und geschwind,
Und sind für Mann und Frau und Kind
Ein rechtes Magenpflaster.

Mo ein solcher kam gegen Abend ermüdet in
ein schönes Dorf , und als er den schwarzen
Adler erblickte . welcher ihm gleichsam zuznwin-
ken schien , griff er unwillkürlich in die Tasche,
und dachte bei sich selbst : Soll ich, wie Jakob
der Erzvater, mein Haupt auf einen Stein
legen , und den Himmel zum Zudecken nehmen,
oder hier im schwarzen Adler meine müden
Glieder ausruhen lassen, und mir etwas güt¬
lich thun ? Ich mein' es soll noch langen, und
morgen, will 's Gott , komm ich ja heim ; und
so trat er, wiewohl etwas furchtsamen Blickes
und Trittes in die Wirtbsstube. „Guten Abend,
Herr ->' dlerwirth ! könnte ich wohl hier über-
nacht bleiben ? " „Warum nicht, entgegnete die
ser, nur abgelegt und hingesetzt ; ist was ge¬
fällig ?" „ Ich möchte gern ein Stücklein Brod '
und Käse, und ein Schöpplein Bier ?"

„Bier?
ja das führ' ich nicht, da müßt ihr zum Bier
wirth gehen ; aber ein Schöpplein Wein will
ich euch bringen, wie ihr ihn aus der ganzen
Reise nicht getrunken haben werdet .

" „Er wird
aber theuer sein ?" sagte der arme Fußreiser.ve
ängstlich . „Ei was theuer," erwiederte der
Wirth , indem er das Glas reinigte, „ ich bin
billig und nehme Rücksicht auf Reisende zu F ß,
die bei mir einkebren .

" Als nun der W -rch,
welcher aus den Aeußenrngen des Reisenden
wohl merkte wo diesen der Schuh drückte, und
sich hieraus einen Hauptspaß versprach , den '

« V!— . . "I
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Wein holte , und den Befehl ertheilt hatte,
dem Gast Brod und Käse vorzustellen, be¬
rechnete dieser in Gedanken die mögliche Zeche;
der Wein soll kosten 12 Kreuzer , Käse 4 Kr.,
Brod 2 Kreuzer, macht : 18 Kreuzer ; dazu
das Schlafgeld mit 6 Kr . , thut gerade Sechs¬
batzen , und vielleicht könnte ich das Schlafgeld
noch sparen , wenn ich mich erbiete , auf der
Of nbank zu schlafen. Als ihm nun der Wein.
BrodundKäse vorgestellt waren, sagte er : „Herr
Adlerwirth ! ich bin von Jugend auf hart ge¬
wöhnt , und würde mir nichts draus machen,
ivenn ich auch dort auf der Ofenbank über¬
nachten könnte ?" „Ei was, erwiederte dieser
scheinbar unwillig, das wäre ja ein Schand¬
fleck für mein Gasthaus , nein ! ein gutes
weiches Federbett sollt ihr baden , wie es stch
für einen Mann schickt , der zu Fuß reis 't, und
so lange ich lebe, soll kein Reisender sagen,
daß er im schwarzen Adler auf der Ofenbank
übernachtet hätte." — Dabei blieb's, und
nachdem der Reisende Hunger und Durst ge-
strllt, ward er in ein freundliches Stübchen ge¬
führt, wo ihn ein mächtiges Beit zur Ruhe
winkte. Des andern Tages trat er zwar ge¬
stärkt, aber ängstlich wieder in die Winhsstube,
und nachdem thn der Wirlh freundlich begrüßt,
fragte er : „Was wollt ihr zum Frühstück?
Kaffee, Chocolade oder etwa ein Schöpplein
Eilfer und ern Sauereffen, saure Nieren oder
Kaibskopf ? " „ Nein ! nein , entgegnere der Rei¬
sende, ich bin mcht gewöhnt zu frühstücken,
ich möchl' wissen gern , was ich schuldig bin ."

„Das soll sogleich geschehen,
" sagte der Adler-

winh, ging hin an di schwarze Tafel, und
sagte nach einigen , Minuten : „ Es macht ac-
curat 5 fl . 24 Kr. oder zwei Kronenthaler."
Was ! erwiederte der arme Reisende mit zit¬
ternder Stimme , so viel glaube ich nicht
verzehrt zu haben , ihr scherzt wohl , Herr Adler¬
wirth." „Was — Scherzen ? der Adlerwirth
scherzt nicht, und wenn euch die Zeche zu hoch
ist, so könnt ihr ste auch specifizirt haben ; allein
dann steh

'
ich nicht dafür, baß noch mehr

herauskommt. Es vleibt euch aber auch über¬
lassen, mich zu verklagen ; unser Bogt ist zwar
ein strenger Mann, aber der Adlerwirth steht
jedermann Red ' und Antwort. Heute ist Ge¬
richtstag, da könnt ihr eure Sache vortragen,
sehet ! die Gerichtsherren gehen schon auf's

Rathhaus .
" „Ja ! sagte der Reisende , wenn

noch im mindesten Gerechtigkeit hier zu Land
ist, so wird mir nicht zugemurhet werden , diese
ungeheure Zeche zu bezahlen ;

" damit nahm er,
mit Zurücklassung seines Reisebündels, Hut
und Stock , und wanderte auf das Ratbhaus
los, und ließ stch dort durch den Gerichtsdiener
melden . Nicht lange durfte er warten , da wird
er vorgelassen ; aber wer beschreibt sein Stau¬
nen , als er an der Sitzungstafel den Adler¬
wirth obenan sttzen sah, der ihn also anredete:
„Ich bin der Bogt, was ist euer Begehren , mein
Freund ?"

„Das werdet ihr am besten wissen,
Herr Vogt," erwiederte der Reisende . „ Und wenn
auch ich es weiß , so wissen es doch diese nicht,
auf die Gerichtsherren zeigend ; zudem kommt
es nicht mir, sondern euch zu , den Vortrag zu
thun ; also sprecht. " Der Reisende erzählte nun
mit Offenheit den Vorgang, und, nachdem er
geendigt , sagte der Vogt : „Das ist, eine Prel
lerei. die ein ehrsames , Gerechtigkeit liebendes
Gericht nicht dulden darf , und da wir an der
Wahrheit der Angabe nicht zu zweifeln Ursache
haben , so ercheilen wir dem Adlerwirth einen
ernstlichen Verweis, und befehlen chm, dem
Reffenden nicht mehr als 24 Kreuzer abzu¬
nehmen, von Rechtswegen . Herr Gerichtsschrei
ber , fasse er die Sentenz ab , und lasse er diese
sogleich dem Adlerwirth instnuiren gegen Ge
bühr . Mein Freund , sich gegen den Reisenden
wendend , ihr seid entlassen .

" Dieser war wie
aus den Wolken gefallen , dankte für das gnä
dige Urtbeil und wanderte, sonderbargestimmt,
doch wohlgemuth , wieder dem schwarzen Adler
zu . Beinahe zu gleicher Zeit trat er mit dem
Adlerwirth ins Haus . „Den Prozeß habt ihr
gewonnen , sagte dieser und willig füg' ich mich
dem Urtheil, denn es steht in der Schrift, seid
unterthan der Obrigkeit , die Gewalt über euch
hat ; aber hat mich der Vogt an Gerechtigkeit
übertroffen , soll er mich doch nicht an Großmuth
überlreffen . Behaltet demnach euern Sechsbätz-
ner, und, wenn wir noch eins oder zwei Schöpp¬
lein auf meine Rechnung in Freundschaft mit
einander getrunken , dann wandelt in Frieden
eu>e Straße, und trifft euch einmal wieder der
Weg , dann geht nicht am schwanen Adler vor-
Über ; ihr wißt jetzt , daß Gerechtigkeit hier ge-
handhabt wird, daheim aber denket zuweilen
an den Vogt und den Adlerwirth .

"



Montage und Randal.

Der Herzog von Montagu ging einst, im
Parke in London spazieren . Hier wird er von
ungefähr eines Mannes von edler Miene und
mittlerem Alter gewahr , der eine zwar reinliche,
aber doch veraltete Uniform trug , immer im ein --
samsten Gange längs dern Wasser hinschlich,
zuweilen fülle stcmd , und seine Augen traurig
gegen Himmel hob . Der Herzog fand jemand,
der ihm die Geschichte des Unbekannten erzählte.
„ Sein Name "

, hieß es, „ ist Randal , er ist brav,
wie sein Degen , und erntete im letzten Kriege
Wunden und Ehre genug ; aber er hat seine
Compagnie , die ihm sein Erbtheil kostete , durch
die Verabschiedung eines Theils der Armee ver¬
loren , und nun ist er freilich zu beklagen . — Er
lebt in London von der Hälfte seiner halben
Gage , um ein besseres Glück in der Nähe abzu¬
warten , und seine Frau nebst zwei Kindern hun¬
gert bei der andern Hälfte in Aorkshire . Man
sagt , daß er seine Familie schwärmerisch liebt,
und vielleicht macht ihn ihre Abwesenheit
schwermüthig . Schade um den braven Mann!
Er ist in der allerübelsten Lage, und man muß
beinahe alles befürchten

„Hat der Mann denn keine Freunde ? " —
erwiederte der Herzog . — „ Allerdings I" —
war die Antwort , — „ aber er meidet sie. Er
nennt es eine gefährliche Prüfung , Hülfe zu
fordern , und will , wie er sich schon herausließ,
keinen alten Freund — verachten lernen . "

Dem Herzog klopfte das Herz , und er ent¬
warf sich auf der Stelle einen Plan . Einige
Zeit nachher , als eben Randal in tiefen Ge¬
danken auf einer Bank des Parks saß , näherte
sich ihm ein Kammerdiener des Herzogs , und
bat ihn im Namen seines Herrn auf den fol¬
genden Tag zu Gast . Randal stand mit einiger
Bestürzung auf , maß den Fremden mit den
Augen , und antwortete kalt : daß er ganz und
gar nicht die Ehre habe dem Herzog bekannt
zu sein . — „ Wenn Sie " — erwiederte der
Kammerdiener , — „ Kapitän Randal vom 18.
Regimente sind, so gilt mein Auftrag Ihnen . "
— „ Gut " — sagte Randal , — „ ich begreife
zwar diesen Antrag nicht, aber ich werde die
Ehre haben , aufzuwarten .

" — Der Herzog
empfing ihn allein . Und indem er ihn ver¬

traulich bei der Hand ergriff , sprach er leisei
und mit einer geheimnißvollen Miene : „ Sie l
errathen die Ursache meiner Einladung nicht, e
und ich bin ungetviß , wie Sie meine Freiheit c
aufnehmen werden . Ich habe durch einen Zu - £
fall erfahren , daß eine Dame von meiner Be - r
kanntschaft , welche eine warme Freundin von t
Ihnen ist, ein sehnliches Verlangen darnach r
trägt . Sie zu sprechen ; und weil es in dem r
Hause der Lady nicht fein kann, so habe ich c
mir die unschuldige Freude gemacht. Sie t
Beide hier zusammenzudringen .

" Bei jedem
Worte des Herzogs erweiterten sich die Augen
des ehrlichen Kapitäns , der endlich mit starrem
Blicke zum Worte kam . „ Mylord, " — sagte er 1
feierlich, — „ entweder hat man Sie oder mich (
zum Besten, und wir sind, wie ich hoffe, nicht die >
Leute darnach .

" Der Herzog antwortete ernst- i
Haft : „Ich bin ein Mann von Ehre , Kapitän , und '

was ich Ihnen sage, ist die reine Wahrheit .
" — !

Hier flog die Seiten -Thüre auf , und Ran - 1
dal erblickte seine Frau , die ihrem halbver-
steinerten Manne um den Hals flog, und seine
Kinder , die sich fest um seine Knie klammerten
und laut weinten , weil sie die Freuden -Thränen
im Auge ihres Vaters mißdeuteten . Hundert
Fragen durchkreuzten sich. „ Weißt du denn
auch. " — rief die Fran . — „ Wie kommt
ihr nach London ?" — rief der Mann . —
„ . daß der Herzog " — fuhr die Frau fort
— „ das Werkzeug unserer Glückes ist ? daß er
mir schrieb , eiligst nach London zu kommen,
weil der Onkel, der mit unserer Heirath unzu¬
frieden war , ihm auf dem Todbette . —
hier ist das Papier ! " (es war eine jährliche
Leibrente von 100 Pfund Sterling . ) Der
empfindliche Randal errieth und verstand das f
Geheimniß . „ Ach, Mylord ! " rief er aus . — !
„Lassen Sie es gut sein, " — sagte der Herzog,
— „ wir wollen auf des Onkels Andenken
Eins trinken ! " Der Onkel war zwar wirklich
todt , aber das Vermächtniß hatte der Edle
von sich abgelehnt und vorgegeben , daß es auf
Randal eingerichtet sei.

Eilte Flasche Malaga.
(Mit einer Abbildung .) I

Herr von Nointel Vater bewohnte ein hüb - 1
sches Hotel in der Straße Clery , am äußersten | .
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Ende von Paris . Herr von Nointel war Par¬
lamentsrath und mit Leib und Seele Beamter:
er stand sehr früh auf, ging spät zu Bette und
opferte nicht einen Augenblick den lärmenden
Vergnügungen der Welt. Sein Sohn dagegen
war in allen Kreisen gesucht und ein echter Mc-
demensch . Er kam häufig erst spät in der Nacht
nach Hause . Der Vater liebte den Sohn nicht
minder, und um ihm vollkommene Freiheit zu
geben, hatte er ihm einen abseits gelegenen Pa¬
villon im Garten eingeräumt.

f 1 . Ein Besuch.
Chevalier von Nointel kam Anfangs Okto¬

ber 1721 gegen zwei Uhr Morgens nach Hause.
SeinKammerdienerhatte Feuer in den großen
Kamin des Schlafzimmersseines Herrn gelegt;
da er jedoch versäumt, die Glut zu erhalten, war
nur noch die warme Asche übrig . Der Diener
wollte von Neuem Holz in den Kamin legen,
aber der Chevalier ließ ihn gehen, nachdem er
zwei Briefe von ihm in Empfang genommen,
und ohne länger zu warten, kleidete er sich aus

i und ging zu Bette. Während er den einen der
Briefelas , vernahmer ein Geräusch im Kamine,
wie wenn einige Vögel dort eine Zufluchtsstätte
suchten ; der Lärm hörte auf, begann jedoch ei¬
nige Augenblicke später wieder . Der Chevalier
wurde aufmerksam darauf; er sah nach dem
Kamine und glaubte, es würden einige verirrte
Schwalben herabfallen. Das Geräusch im Ka¬
mine begannauf 's Neue mit größererHeftigkeit
und endigte mit einem Fall — nicht von einem
Vogel , sondern von einem großen Körper, der
so schwer zu Boden stürzte, daß die Asche wie
eine dichte Wolke durch das Zimmer flog.

Der Chevalier richtete sich erstaunt auf;
das neben dem Bette stehende Licht beleuchtete
nur schwach das ziemlich große Zimmer . Kurz
nach dem Fall vernahm man klagende Töne,
und der Körper schien sich zu bewegen . Herr
von Nointel fragte nun mit barscher Stimme:
„Wer ist da ?" — Man antwortete ihm vom
Kaminemit einem Schmerzensschrei ; der junge
Oflicier wiederholte seine Frage mehrmals,
und folgendes Gespräch entspann sich zwischen
ihm und dem unerklärlichen Gegenstand :

„Wer sind Sie ?" — „Mein Herr , haben
Sie Mitleid mit mir ! Ich bin ein unglücklicher
Arrestant. Den ganzen Tag von Soldaten

verfolgt, sah ich mich genöthigt,mich hier durch
den Schornstein herabgleiten zu lasien , um
nicht in ihre Hände zu fallen. Müdigkeit und
Erschöpfung haben mich ganz hilflos gemacht .

"
— „Elender, wissen Sie, daß Sie sich im
Hause eines Beamten befinden , der Sie und
Ihres Gleichen bestrafen muß ?" — „Das
wußte ich nicht ; aber der Mann , der mir auf
seinem Richterstuhl kein Mitleid zeigen würde,
wird mich jetzt barmherzig behandeln, da mich
der Zufall in sein Haus gebracht . " — „Nun
wohl, was wollen Sie, was verlangen Sie ?"
— „Ich bitte Sie, mich diese Nacht hier auf
dem Boden zubringen zu lassen, morgen will
ich hingehen , wo Sie es für gut finden ; auch
bin ich durch den Fall völlig kraftlos, und es
wäre mir unmöglich weiter zu gehen, ehe ich
mich ausgeruht .

"
Der Chevalier, jung und mitleidig, dachte

im Augenblicke nicht an die Gefahr, der er sich
aussetzte, indem er einem, durch die Gerech¬
tigkeit Verfolgten eine Zufluchtsstätte bei sich
gab . Er sagte : „Ich gewähre Ihre Bitte, —
setzen Sie sich in jenen Lehnstuhl und ruhen
Sie sich aus ; sobald jedoch der Tag graut , müs-
en Sie das Haus durch den Garten verlassen .

"
— „Ich unterwerfemich allen Bedingungen.

"
— Und indem er diese Worte sprach, kroch der
Unbekannte zu dem Stuhle, der nahe beim Ka¬
mine stand ; er setzte sich schwerfällig in densel¬
ben, indem er einen Schmerzensschrei unter¬
drückte. Herr von Nointel folgte aufmerksam
allen seinen Bewegungen ; als er jedoch sah, daß
der Fremde gut saß, löschte er das Licht ans,
zog den Vorhang und schlief bald ein

2 . Ein Frühstück.
Der junge Officier , der erst gegen drei Uhr

zur Ruhe gekommen, erwachte natürlich sehr
spät . Die Uhr an der Wand schlug bereits mit
hellen Klängen die neunte Stunde, und der
Chevalierwar noch nicht erwacht . Sein Schlaf
hätte vielleicht noch länger gedauert ; da der
Diener jedoch die Fensterlädenzu schließenver¬
gessen , so drang die Morgensonneungehindert
herein , und brachte so Herrn von Nointel zum
Wachen .Währender sich dieAugen rreb,sagte er :

„Ich hatte einen seltsamen Traum ; — ein
Mann war durch den Kamin herabgefallen
und ich gab ihm Obdach, bis die Nacht vorüber
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sei.
" — Dann zog er rasch den Vorhang zur

Seite — aber wie groß war sein Erstaunen,
als er den Menschen vor sich sah, desien An¬
wesenheit er nur für einen Traum gehalten.
Der Unbekannte lag in tiefem Schlaf in dem
Lehnstuhl ; sein mit Ruß bedecktes Gesicht war
häßlich anzusehen ; sein noch gepudertes Haar
hel unordentlich über sein ziegelrothes, zerris¬
senes Kleid . Die eine Hand des Fremden,
welche über die Armlehne herabhing, zeigte
mehrere blutige Wunden ; an einem Finger die¬
ser Hand saß ein kostbarer Diamantring . Dieser
Umstand vergröberte das Staunen des Herrn
von Rointel . Einige Augenblicke später öffnete
er die Augen, und als er sah , daß sein Wirth
ihn fest ins Gesicht faßte, stand er aus, näherte
sich wankend dem Bette und verbeugte sich vor
dem Chevalier. Er war ein Mann von mittle¬
rer Größe und sein Gesicht deutete auf ein Alter
von achtundzwanzig bis dreißig Jahren ; seine
Züge hatten durchaus nichts Wildes, und aus
seinen Augen leuchteten Sanftmuth und Uner¬
schrockenheit.

„Mein Herr ! " sagte der Unbekannte , „ich
habe mich bei Ihnen auf eine etwas unge¬
wöhnliche Art eingeführt und muß meinen
Dank für die Gastfreundschaft erneuern, die
Sie mir erzeigt .

" — „Ich nehme ihren Dank
an," entgegnete Herr von Rointel °

, „ aber Sie
kennen unsere Bedingungen. Sie werden nun
unverzüglich dieses Haus verlaßen ; ich will
Ihnen selbst die Gartenthüre öffnen .

" — „Ich
bm bereit, mein Herr. Ihrem Befehl zu gehor¬
chen ; indeffen gestatten Sie mir doch wohl noch
eiru demmhige Bitte ; ich habe gestern den gan¬
zen Tag nicht die geringste Rührung zu mir ge¬
nommen ; ich bin nicht im Stande, mich zehn
Schrttte fortzuschleppen . Setzen Sie nun ihrer
hübschen Handlung die Krone auf — ich bitte
Sie darum — , und geben Sie mir ein Stück
Biod und ein Glas Wasser .

"
Diese mit matter Stimme ausgesprochene

Bitte rührte den jungen Offtcier , der bei dem
Gedanken , einen von seinen Mitmenschen vor
Hunger umkommen zu sehen, schauerte.

„ Ich will Ihnen auch hierin noch zu Willen
sein," sagte er ; „schließen Sie stch in jenes
Ankleidezimmer ein, dessen Thüre sie am Fuße
meines Bettes sehen.

"
Der Fremde gehorchte. Herr von Rointel

klingelte ; sein Kammerdiener trat ein, und
der Herr sagte zu ihm : „ Ich habe gestern
nicht zu Nacht gespeist und wünsche ein Früh¬
stück einzunehmen . Laß Dir vom Koche ein
Stück kalten Braten geben und gehe zu mei¬
nem Vater hinüber, — frage ihn nach seinem
Befinden und bitte ihn, er möge mir ein Glas
von dem vortresflichen Malaga senden, den
er vom Grafen von Toulouse bekam .

"
Der Diener ging . Herr von Rointel sprang

aus dem Bette und machte rasch seine Morgen¬
toilette. Der Kammer diener kam ehestens zrr
rück und brachte auf einem Teller ein halbes
gebratenes Huhn und die von seinem Herrn
verlangte Flasche Malaga ; dann ging er wie
der fort, und der Chevalier schloß die Thüre
hinter ihm. Darauf trat er an das Ankleide¬
zimmer und bat den Unbekannten einzulreien ;
der Wirth zeigte mit dem Finger auf den
Teller . Der Fremde ließ sich nicht bitten ; aber
er benahm sich wie ein Mensch, der sich zu be¬
herrschen weiß , und hielt seine Mahlzeit, ohne
eine unschickliche Heißgier an den Tag zu legen.
Als der Fremde seinen Appetit gestillt, begann
der Chevalier : „Ich weiß nicht, mein Herr, was
Sre erwartet, wenn Sie von hinnen gehen;
Sie haben vielleicht einen ebenso traurigen Tag
vor sich , wie gestern, — ich will Ihnen deshalb
eine kleine Herzensstärkung geben .

" Und mit
diesen Worten überreichte er ihm ein Glas Ma¬
laga, das er selbst eingeschenkt. Der Fremde
nahm es mit einer Verbeugung , setzte die Lip¬
pen an und kostete mehrere Male mit echter
Kennermiene von dem Weine.

„Mein Herr, sagte er, „ dieser Malaga ist
sehr gur ; indessen gibt es doch noch besseren.

"
— „ Wirklich ? " antwortete der Chevalier är
gerltch ; „na, es ist gut ; — Sie kennen unsere
Bedingungen, und ich muß Sie nun bitten,
sogleich das Haus zu verlassen ."

Er öffnete eine Thüre , welche zu einer Vor¬
treppe führte, stieg mit dem Unbekannten hi¬
nab, ging mit ihm durch den Garten , und der
Fremde eilte rasch zum Thore hinaus, nach¬
dem er sich noch einmal tief vor seinem edel-
müthigen Führer verbeugt.

3. Eine Unterschrift.
Herr von Rointel hatte seinem Vater nichts

von dem nächtlichen Besuche gesagt , da er Vor-
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würfe darüber zu hören fürchte, daß er einem
vom Gesetze Verfolgten ein Obdach gewährt;
auch sonst wußte Niemand um das Abenteuer.

Acht Tage waren seit jener Nacht verflossen,
als die Familie des Parlamentsrathes bei
Tische saß und ein Diener eintrat , der sich an
den Sohn des Hauses mit den Worten wandte:

„ In diesem Augenblick hat ein Diener einen
Korb mit sechs Flaschen Malaga für den Herrn
Chevalier gebracht . " — „ Für mich?" fragte
dieser, „vermuthlich für meinen Vater ?" —
„ Nein , ich bitte um Vergebung, hier ist ein
Brief für Sie.

"
Herr von Nointel nahm ihn und trat in

eine Fenstervertiesung, um ihn zu lesen ; er
lautete folgendermaßen:

Herr Chevalier!
Ich habe die Ehre, Ihnen hiemit meinen

aufrichtigen Dank für die liebenswürdige
Gastfreundschaft zu wiederholen , die Sie mir
erzeigt, — das gute Frühstück nicht zu ver-
geffen, das ich mit so großem Appetit ver¬
zehrte. Sie schienen etwas ungehalten, daß ich,
nachdem ich Ihren vortrefflichen Malaga ge¬
trunken , bemerkte, es gebe noch besieren . Ich
nehme mir die Freiheit, Ihnen einige Flaschen
Malaga zu senden, den ich für bester als den
Ihren halte, und wünsche, daß Sie derselben
Meinung sind, wenn Sie denselben trinken.

Ich bin mit Achtung und aufrichtigemDank,
Herr Chevalier,

Ihr unterthäniger und gehorsamer Diener
Cartouche.

4 . Ohne Furcht.
Der junge Officier war wie versteinert , als

er den Brief gelesen ; nun erst sah er die große
Gefahr, in der er geschwebt, als er in jener
Nacht einen solchen Schlafkameraden beher¬
bergt . Er warf den Brief rasch in's Feuer;
kaum war dies geschehen , so öffnete sich die
Thüre, und Herr von Salaberi wurde gemel¬
det ; dieser war Parlamentsrath und also ein
College des altern Herrn von Nointel.

„Wissen Sie schon die Neuigkeit "
, rief er

auf der Schwelle ; „er ist gefangen !" —
„Wer ?" — „Cartouche , der Räuberhaupt¬
mann, der Paris seit zwei Jahren durch seine

kühnen Verbrechen im Athem erhält ; Polizei
und Soldaten haben ihn seit mehreren Wochen
eifrig verfolgt, und vor acht Tagen hatte man
ihn beinahe hier in Ihrem Viertel ergriffen,
als er plötzlich verschwand .

" — „Wirklich, das
wußte ich nicht," sagte Herr von Nointel;
„ wenn bei der nächsten Gerichtssitzung sein
Proceß vorkömmt , werde ich unter den Rich¬
tern sein, die die Welt von diesem Menschen
befreien . " — Man denke sich das Gesicht des
Chevaliers.

Herr von Salaberi fuhr in seinem Berichte
fort : „ Cartouche hat, wie man versichert, in
seinem ersten Verhöre Dinge erzählt , welche
höchst compromittirend für viele Leute vom
Hof, Militär und Beamte sein sollen . Es wird
höchst intereffant werden .

"
Bei jedem Worte zitterte der Chevalier; er

fürchtete, sein Name werde in den Geständ¬
nissen des Räubers wegen des nächtlichen Be¬
suches Vorkommen.

Cartouche 's Proceß beschäftigte die Haupt¬
stadt einen ganzen Monat . Hof und Stadt
strömten nach dem Gefängniß, um den Räu-
berhaüptmann zu sehen, der mit Stolz diesen
Eifer zu bemerken schien . Diese Besuche gehör¬
ten zum guten Tone ; bei Hof und in den
vornehmen Kreisen begegnete man sich mit der
Frage : „ Haben Sie Cartouche gesehen ?"
Herren und Damen wunderten sich über die
Hartnäckigkeit , mit der sich der Chevalier
weigerte , das Gefängniß zu besuchen,und es
hätte ihn leicht in ein falsches Licht bringen
können, wenn der Proceß nicht rasch zu Ende
geführt worden wäre.

Cartouche wurde gegen den Schluß des
Jahres 1721 lebendig auf's Rad geflochten.
Chevalier Nointel konnte ein Gefühl des Mit¬
leids nicht unterdrücken . Der Proceß wies aus,
daß Cartouche sich auch noch bei andern hoch¬
stehenden Personen unter ungewöhnlichen Um¬
ständen eingeführt hatte und freundlich ausge¬
nommen wurde. Herrn von Noitels Name
blieb verschwiegen.

Der Chevalier, leichtsinnig und flüchtig in
seiner Jugend, war in seinem vierzigsten Jahre
ein verdienstvoller Officier , der gern und mit
Stolz von der mit Cartouche allein verbrachten
Nacht erzählte.

\
\
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(Sitte uitheimliche Nacht.
Gegen Ende des vorigen Jahrhundertsivar

ein englischer Kaufmann dttrch dringende Ge¬
schäfte genöthigt , das Königreich Connaught
zu besuchen. Nachdem er einen der Landes¬
sprache kundigen Bedienten angenommen,
machte er sein Testamentund nahm einen Platz
auf der Westport mail . Er erreichte die Post¬
stationvon £ . ohne Unfall und wollte von dort
aus über die wild -malerische Bergkette fahren,
welche die schönenUfer des Corribsee 's begrenzt.
--. Es war im Spätsommer . Das Wetter war
sehr feucht gewesen und der Reisende wurde
einige Meilen von dem Orte, das er noch zu
erreichen hoffte, von der Nacht überfallen. Da
er nicht weiter kommen konnte, so schlug er
sein Quartier in einem Shebeinehouse auf. Es
war eine traurige Caravanserai — aber die
Freundlichkeit der Wirthsleute kannte keine
Grenzen . Das Nachteffen wurde rasch aufge¬
tragen, das beste Bett bereitet , und als der
Reisende sich erquickt hatte, führte man ihn
nach einem Hinteren Zimmer, wo man dem
Diener gleichfalls eine Schlafstätte aufschlug.

Trotz der großen Höflichkeit der Familie
konnte sich der Fremde doch eines unheimlichen
Gefühles nicht entschlagen . Es schien ihm ein
schauerlicher Ort ; — er fürchtete Verrath laure
unter dieser übergroßen Freundlichkeit , und
während er auf seinem ruhelosen Lager saß,
lauschte er mit peinlicher Angst auf jeden Ton.

Mitternacht kam ; das äußere Thor wurde
vorsichtig geöffnet — mehrere Männer traten
mit leisen Schritten in die Küche ; sein Name
wurde genannt und es war kein Zweifel , daß
sich die nächtliche Conversationum ihn drehte.
In seiner Todesangst kroch er nach der Pritsche,
weckte seinen Diener und bat ihn zu horchen,
was im Zimmer draußen verhandelt werde.

„Was sagen sie ?" fragte der Reisende.
„ Sie brauchen noch eine Pinte, denn sie

hätten seit lange keinen so guten Fang gethan."
„Das bin ich ! " murmelte der Frager.
„Sie haben bereits fünf Pikes (Picken) und

hoffen vor Tagesanbruch noch mehr zu bekom¬
men " , fuhr der Diener fort.

„ Blutdürstige Schurken !"
„Die größte ist für Sie bestimmt !"

„Gott schütze mich !" rief der Fremde.
„Sie möchten wissen , ob Sie schlafen.

"
„Kaltblütige Mörder ! sie wollen uns im

Schlaf den Garaus machen.
"

„Der Wirth schwört. Niemand werde vor
Tagesanbruch in dieses Zimmer kommen ."

„Ja , dann ist 's hell und sie können ihr Mord¬
handwerk leichter treiben."

„ Nun drängt er sie zum Schlafengehen .
"

„Der Himmel gebe, daß sie ihm gehorchen;
denn dann ist es noch möglich zu entfliehen .

"
Er lauschte mit pochendem Herzen , bis er

die untrüglichen Symptome tiefen Schlafes
hörte : nun ließ der unglückliche Engländer
seine Effecten im Stiche, kroch halbaugekleidet
durch das Fenster und wartete mit ängstigem
Herzen bis zum Morgen, wo er sich nach dem
Ort seiner Bestimmung aufmachen wollte.

Als es hell wurde, sah er, daß er in dieser
Kleidung keinen Spaziergang machen könne.

Sein Diener traf ihn noch zur rechten Zeit,
um ihm zu sagen, daß weit und breit keine
Gefahr vorhanden sei.

Nie wurde jedoch ein Mensch so beschämt,
als er bei der Erzählung seines Abenteuers.
Jeden Augenblick unterbrach ihn ein unwill¬
kürliches, lautes Gelächter.

„Zum Henker !" rief er, nicht länger im
Stande, seinem Zorn zu gebieten , „ist mein
Hals denn so werthlos, daß sein Abschneidennur
ein solches Gewieher hervorzurufen vermag?"

„Mein lieber Freund " , versetzte der Wirth,
„ Sie müssen mich entschuldigen, es ist zu spaß¬
haft . Die Ursache all' Ihrer Furcht liegt drau¬
ßen in der Flur . Kommen Sie und urtheilen sie
selbst, weßhalb Sie die halbe Nacht in solch'
mangelhafter Kleidung im Freien zugebracht . "

Damit führte er ihn hinaus und öffnete ein
großes Bassin, worin ein großer Hecht (Pike)
von einigen dreißig Pfund schwamm.

„Das stürmische Wetter," fuhr der Wirth
fort, „hat unseren Vorrath an Seefischen aus¬
gehen lassen und die Bauern , die Sie diese
Nacht beunruhigten, haben für Sie Netze aus¬
geworfen . Die Petka more (großer Hecht),
die man für Sie bereit hielt , war kein Mord¬
instrument, sondern wie Sie sehen werden , ein
so guter weißer Fisch, als je einem guten
Katholiken einer am Freitag vorgelegtworden.
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y 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 33 24 25
^ 4 6 8 10 12 14 16 18 20 22 24 26 28 30 32 34 36 38 40 42 44 46 48 50 Das große
7 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25
^ 6 9 12 15 18 21 24 27 30 33 36 39 42 45 48 51 54 57 60 63 66 69 72 75 VtlUnaiCUlS.

/ 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 -

4 8 12 16 20 24 28 32 36 40 44 48 52 56 60 64 68 72 76 80 84 88 92 96 100

/r 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25
>-» 10 15 20 25 30 35 40 45 50 55 60 65 70 75 80 85 90 95 100 105 110 115 120 125

f! 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25
u 12 18 24 30 36 42 48 54 60 66 72 78 84 90 96 102 108 114 120 126 132 138 144 150

72 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25
' 14 21 28 35 42 49 56 63 70 77 84 91 98 105 112 119 126 133 140 147 154 161 168 175
0 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25
O 16 24 32 40 48 56 64 72 80 88 96 104 112 120 128 136 144 152 160 168 176 184 192 200

O 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25
<7 18 27 36 45 54 63 72 81 90 99 108 117 126 135 144 153 162 171 180 189 198 207 216 225

A n 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25
1 U 20 30 40 50 60 70 80 90 100 110 120 130 140 150 160 170 180 190 200 210 220 230 240 250

4 4 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25
1 1 22 33 44 55 66 77 88 99 110 121 132 143 154 165 176 187 198 209 220 231 242 253 264 275

4L ) 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25
1 A 24 36 48 60 72 84 96 108 120 132 144 156 168 180 192 204 216 228 240 252 264 276 288 300

4 7 2 3 4 6 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 26
tO 26 39 52 65 78 91 104 117 130 143 156 169 182 195 208 221 234 247 260 273 286 299 312 325

4 / 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25
28 42 56 70 84 98 112 126 140 154 168 182 196 210 224 238 252 266 280 294 308 322 336 350

4 er 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25
1 0 30 45 60 75 90 105 120 135 150 165 180 195 210 225 240 255 270 285 300 315 330 345 360 375

4/2 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22. 23 24 25
I O 82 48 64 80 96 112 128 144 160 176 192 208 224 240 256 272 288 304 320 336 352 368 384 400

4 7 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25
1 / 34 61 68 85 10217 .9 136 153 170 - 187 204 221 238 255 272 289 3u6 323 340 357 374 391 408 425

4 0 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25
IO 36 54 72 90 108 126 144 162 180 198 216 234 252 270 288 306 324 342 360 378 396 414 432 450

4 0 2 * 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25
1 cf 38 57 76 95 114 133 152 171 190 209 228 247 266 285 304 323 342 361 380 399418 437 456 475

QO 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25
aU 40 60 80 100 120 140 160 180 200 220 240 260 280 300 320 340 360 380 400 420 440 460 480 600

04 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25
Al 42 63 84 105 126 147 168 189 210 231 252 273 294 315 336 357 378 399 420 441 462 483 604 525

OO 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25
AA 44 66 88 110 132 154 176 188 220 242 264 286 308 330 352 374 396 418 440 462 484506 528 550

07 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25
A3 46 69 92 115 138 161 184 207 230 253 276 299 322 345 368 391 414 437 460 483 506 529 552 575

0/2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25

AL\ 48 72 96 120 144 168 192 216 240 264 288 312 336 360 384 408 432 456 480 504 628 552 676 600

0 £ 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25
A3 60 75 100 125 150 176 200 225 250 275 300 325 350 375 400 425 450 475 500 525 550 576 600 625

Erklärung. IVill man Listen , wie viel , sunt Beispiel , 5 mal 15 macht, so beutet man auf die große
Zahl 1b, sodann sucht matt in der Obern kleinen Zaylrerye vre S, und sagi : 5 mal 15 maqr gerade was
unter 5 steht, nentlick 75. Zo geht es durch alle Zahlen, wo allemal unter der Fragezahl die Antwort steht



26
2 325

25
0 375

25
4 400
4 25
>8 425
4 25
(2 450
4 25
>6 475
4 25
» 600
4 25
>4 525
4 25
!8 550
4 25
S2 575
4 25
?6 600
4 25
30 625
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